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Stuttgarts abschließendes Nein
Kaum noch Aussichten für den Südweststaat / Wohieb hat sein Ziel erreicht

* STUTTGART . (Eig . Bericht .) Dem un¬
zweideutigen Nein , das die badische Regie¬
rung den Stuttgarter Vorschlägen über den
Abstimmungsmodus bei der Regelung der
südwestdeutschen Ländergrenzen entgegenge¬
setzt hat , ist ein noch weittragenderes Nein
aus Stuttgart auf dem Fuße gefolgt . Stärker
als der Inhalt der neuen Freiburger Note
fiel ins Gewicht die Stellungnahme des Stutt¬
garter Staatsministeriums, die am Mittwoch¬
abend, noch ehe die Note im Wortlaut vorlag,
abgegeben wurde. Darin heißt es, die Stuttgar¬
ter Regierung messe der Note der Freiburger
Regierungkeine besondere Bedeutung bei , und
zwar deshalb, weil Frankreich der Bonner
Regierung jetzt mitgeteilt habe, daß Frank¬
reich den Artikel 118 des Grundgesetzes
bis nach Abschluß eines Friedensvertrages
für suspendiert erachte. Diese Stellungnahme
zum Briefe Wohiebs kann nur so ausgelegt
werden, daß die Stuttgarter Regierung das
Südweststaat-Problem vorläufig abgeschrieben
hat und auf weitere Verhandlungen über
eine Dreiländervereinbarung verzichtet.

der Artikel 118 des Grundgesetzes sei vorläu¬
fig suspendiert. Entscheidend maßgebend für
ihre Haltung wird wohl sein, daß sie von ih¬
ren Abstimmungsvorschlägen nicht abgehen
kann , ohne das Land Württemberg-Baden der
Gefahr einer Zerreißung auszuliefem. Der
Stimmungsumschwung in weiten Kreisen der
nordbadischen Bevölkerung und ebenso das
Nein der Tübinger Regierung zu den Stutt¬
garter Vorschlägen dürften dabei ebenfalls
eine Rolle spielen.

Eine große Chance scheint also verpaßt zu
sein . Die Frage, durch wessen Schuld , kann
nicht so einfach beantwortet werden. Staats¬
präsident Wohieb hat sich zunächst einmal
jedenfalls als der bessere Diplomat erwiesen,
ob auch als besserer Politiker steht dahin.
Es ist so gekommen , wie er es von Beginn
an plante und wohl auch voraussah. Denn,
was er wollte, die Bildung des Südweststaa¬
tes zu verhindern, ist ihm offenbar gelungen,
vorausgesetzt freilich, daß sich nicht doch noch
die Vernunft freien Weg bahnt.

Der Staatspräsident von Württemberg-Ho-

henzollern, Dr . Gebhard Müller hat folgen¬
de Erklärung abgegeben:

„Zu der Erklärung der württembergisch-
badischen Regierung , daß Frankreich die Bun¬
desregierung davon unterrichtet habe, daß es
den Artikel 118 des Grundgesetzes bis nach
Abschluß eines Friedensvertrages für suspen¬
diert halte, erkläre ich, daß mir von einer
derartigen Demarche des Hohen Kommissars,
Frangois -Poncet, nichts bekannt ist und daß
ich nach allen meinen bisherigen Verhandlun¬
gen nicht anehmen kann, daß eine solche in
dieser Form erfolgt.“

Im Gegensatz zu Staatspräsident Dr . Müller
erklärte Bundesminister Eberhard Wilder-
m u t h am Donnerstag auf dem Landespartei¬
tag der DVP in Stuttgart , es bestehe kein
Zweifel darüber, daß die maßgebenden fran¬
zösischen Stellen in Bonn oSiziell der Bundes¬
regierung mitgeteilt hätten , nach Ansicht der
französischen Regierung könne die staatsrecht¬
liche Neuordnung in Südwestdeutschland vor
dem Abschluß eines Friedensvertrages nicht
stattflnden.

Es ist kein Geheimnis , daß die Auflassung
Tübingens über die Abstimmungsmodalitäten
mit der Freiburgs übereinstimmt, und beide
Regierungen den Stuttgarter Politikern vor¬
werfen. sie hätten , seitdem sie von den Büh-
ler Beschlüssen abgerückt sind , nur das Inter¬
esse ihres eigenen Landes im Auge . Es ist
auch eine Aeußerung von Staatspräsident Dr.
Müller bekannt, daß das kompromißlose Vor¬
gehen der Stuttgarter Regierung eine Neu¬
orientierung der Regierung Württemberg-

Das Programm für Colombo
Japan , China , Europa / Großbritannien entsendet Truppen nach Erythräa

LONDON. Die in wenigen Tagen in Colombo
auf Ceylon stattfindende Außenministerkon¬
ferenz der Commonwealthstaaten wird, nach
dem Bericht eines Reuter-Korrespondenten,
folgende Themen behandeln: Der japanische

Hohenzollerns erforderlich machen könnte. In Friedensvertrag; das Chinaproblem, die Lage
dieser Situation, so glaubt man in Stuttgart,
sei die Möglichkeit durchaus nicht von der
Hand zu weisen , daß der Plan, aus den
rechtsrheinischen“Cändern der französischen
Zone oder wenigsten aus Südwürttemberg
und Südbaden einen ..Südstaat“ zu bilden,
greifbare Formen annimmt und daß seine
Vorbereitung jetzt vorangetrieben wird. Eine
solche Staatenbildung ist zwar, wie man weiß,
von der Tübinger Regierung seinerzeit abge¬
lehnt worden , aber wie die Dinge heute lie¬
gen , ist — immer nach der Anssicht politi¬
scher Kreise in Stuttgart — auch mit diesem
Projekt zu rechnen.

Man wird geteilter Meinung sein dürfen,
ob die Stuttgarter Regierung sich von weiteren
Verhandlungen nur deshalb nichts mehr ver¬
spricht. weil Frankreich die Ansicht vertritt,

in Südostasien; die allgemeine internationale
Lage ; die Lage in Europa und die Beziehungen
Großbritanniens zum Europarat.

In einer Entschließung des britischen Rats
der Europabewegung, die Außenminister Be-
vin nach Colombo übermittelt wurde, wird der
Konferenz empfohlen, besonders dem zuletzt
angeführten Punkt besondere Beachtung zu
schenken.

Außenminister Bevin legt die letzte Etappe
seiner Reise nach Colombo an Bord des Kreu¬
zers „Kenya“ zurück. Während der Konferenz
werden vier Singhalesen Bevin in einem beson¬
ders angefertigten Stuhl zu den oberen Stock¬
werken des Sitzungsgebäudes tragen. Diese
Vorkehrung wurde getroffen , um Bevin , des¬
sen Gesundheitszustand angegriffen ist, jede
unnötige Anstrengung zu ersparen.

Einigung Washington -Paris
Acheson nach Kairo eingeladen / Auch Bevin besucht Aegypten

pdd . LONDON. (Eig . Ber .) Frankreich und
die USA haben sich über die großen Linien
ihrer Nahostpolitik geeinigt . In Washington
hält man dies für den ersten Erfolg der
Konferenz der amerikanischen Nahostdiplo¬
maten, die im vergangenen Monat in Istan¬
bul stattgefunden hat.

Die USA und Frankreich kamen angesichts
des Mißtrauens, das die arabischen Staaten
den Westmächten entgegenbringen, überein,
daß es zweckmäßig ist , von jeder Verände¬
rung des gegenwärtigen Statuts abzusehen
und vor allem keinerlei direkte politische
Bündnisse zwischen arabischen Staaten und
Frankreich oder den USA abzuschließen . Beide
Mächte sind sich auch in der Auffassung
einig , daß in erster Linie die Türkei, und
dann auch Aegypten , besonders geeignet sind,
die Vermittlerrolle beim Aufbau einer Zusam¬
menarbeit zwischen den Westmächten und der
arabischen Welt zu übernehmen.

Am Mittwoch gab Großbritannien bekannt,
daß es Truppen und ein Kriegsschiff entsenden
werde, um „den wiederholten Mord- und Ge¬
walttaten“ im afrikanischenWüstengebietEry-
thräas Einhalt zu gebieten . Die Gewaltakte in
Erythräa seien offensichtlich auf die Initiative
solcher Personen zurückzuführen, die fälsch¬
licherweise annehmen, sie könnten auf diese
Weise Einfluß auf die Gestaltung der Zukunft
Erythrüas nehmen. ,

Nach Indien audi Pakistan
Vorbereitung der Landung auf Formosa
KARATSCHI . Die Regierung von Pakistan

hat die Zentralregierung des volksdemokrati¬
schen Chinas in Peking de jure anerkannt,
wurde am Mittwochabend amtlich in Karat¬
schi bekanntgegeben. Nach Burma und Indien
ist Pakistan der dritte nichtkommunistische
Staat , der die Peking-Regierung anerkannt
hat.

Nach Berichtendes Kuomintang-Geheimdien¬
stes haben die chinesischen Kommunisten in
Hongkong Landungsbooteerworben, um sie in
den nordchinesischen Häfen für einen
baldigen Angriff auf Formosa zu sammeln. Es
wird vermutet, daß der Angriff von Dairen
und Tsingtau aus erfolgt und nicht von dem
160 km entfernten Festland aus . Gleichfalls
berichtet wird , daß ein Teil der sowjetischen
Fernostflotte, darunter 20 U-Boote , in Dairen
eingetroffen seien.

Jessup in Tokio
TOKIO . Der USA-SonderbotschafterJessup,

der im Aufträge des amerikanischen Außen¬
ministeriums den Fernen Osten bereist, um
sich an Ort und Stelle einen Ueberblick über
die politische Entwicklung zu beschaffen , ist
am Donnerstagvormittag in Tokio eingetrof¬
fen. Er erklärte bei seiner Ankunft, die USA
würden weder Nationalchina noch die ande-

Sollte
' der amerikanische Außenminister zu ren fernöstlichen Nationen fallen lassen,

einem Besuch nach Kairo kommen , rechnet In einer an die Sowjetunion gerichteten
man damit, daß König Ibn Saud die Gelegen - Note der Vereinigten Staaten wird festge-
heit wahrnehmen wird, um ebenfalls mit stellt , daß die Sowjetunion durch Zurück-
Acheson zu einer Besprechung zusammenzu - haltung der japanischen Kriegsgefangenendas
treffen .

Potsdamer Abkommen von 1945 verletzt hat.

geladen worden . Eine Antwort auf die Ein¬
ladung liegt noch nicht vor; es verlautet je¬
doch, daß Acheson die Absicht habe, ihr
Folge zu leisten, zumindest aber, sollte er
selbst verhindert sein , eine führende ameri¬
kanische Persönlichkeit als seinen Stellver¬
treter nach Kairo zu entsenden.

Auch Außenminister Bevin hat die Absicht,
auf der Rückreise von der Colombo-Konferenz
einige Tage in Kairo zu verweilen. Wie ver¬
lautet , wird gegenwärtig erwogen , ob es er¬
möglicht werden kann , daß Acheson und Be¬
vin zu gleicher Zeit in Kairo weilen.

Neben der Türkei gewinnt Aegypten gegen¬
wärtig in den politischen und strategischen
Plänen der Westmächte zunehmend an Be¬
deutung. Wie aus Kairo gemeldet wird, ist der
amerikanische AußenministerAcheson von der
ägyptischen Regierung zu einem Besuch ein-

„Sehon König David“
Der Streit um Jerusalem

JERUSALEM . Das israelitische Parlament
erklärte sich am Mittwochabend in einem Ver¬
trauensvotum mit der Außenpolitik der Re¬
gierung einverstanden, nachdem Ministerprä¬
sident David Ben Gurion erklärt hatte, es
bestehe keine Notwendigkeit , Jerusalem zur
Hauptstadt Israels zu erklären , da König Da¬
vid dies bereits vor 2000 Jahren getan habe.

Der israelitische Außenminister Mosche
Scharett richtete an den französischen Außen¬
minister Robert Schuman die Frage, wie es
komme , daß Frankreich für die Internatio¬
nalisierung Jerusalems stimmte, nachdem
Schuman in seiner Eröffnungsansprache vor
der Vollversammlung der UN erklärt habe, das
Jerusalemproblem müsse auf der Basis der
Verständigungzwischen beiden Seiten und mit
einem Minimum an Einmischung in die ört¬
liche Verwaltung gelöst werden.

Niederlage Bidaults
PARIS . In der Mittwochdebatte der Natio¬

nalversammlung über die Frage der Lohnver¬
einbarung erlitt die Regierung Bidault mit 417
gegen 176 Stimmen eine schwere Abstim¬
mungsniederlage. Bidault bestand darauf, daß
die in seiner Vorlage vorgesehene Schiedsge¬
richtsbarkeit bei Lohnstreitigkeietn obligato¬
risch sein solle , während der Ausschuß der
Nationalversammlung für Arbeitsfragen die
Vorlage dahingehend abgeändert hatte , daß
die Schiedsgerichtsbarkeit nur fakultativen
Charakter haben soll. Die Haltung des Aus¬
schusses stimmt mit den Wünschen der Ar¬
beitgeber- und Arbeitnehmerverbände sowie
der Linksparteien überein. Die Regierungs¬
niederlage erklärt sich vor allem daraus, daß
die Sozialisten gegen die Vorlage stimmten.

Obwohl die Regierung die Vertrauensfrage
nicht gestellt hatte , wirft die Spaltung der
Regierungsparteien *bei dieser Abstimmung
nach Auffassung politischer Beobachter ernste
Probleme auf.

In der Nacht zum Donnerstag erzielte Bi¬
dault in der Nationalversammlungbei der Ab¬
stimmung über die Wiedereinführung freier
Lohnvereinbarung mit 331 gegen 185 Stimmen
einen Erfolg , nachdem er seine Forderung auf
Einführung der obligatorischen Schiedsge¬

richtsbarkeit bei Lohnstreitigkeiten fallen ge¬
lassen hatte.

Die Regierung hofft , die vorgesehene allge¬
meine Lohnerhöhung auf 10—15 Prozent fest¬
legen zu können. Die ursprünglich vom Aus¬
schuß für Arbeitsfragen vorbereitete Fassung
hätte eine Lohnerhöhung um 25—40 Prozent
bedeutet.

Die französischen Luftstreitkräfte sollen
nach Angaben des zuständigen Staatssekretärs
Andre Maroselli , im Rahmen eines Fünfjah¬
resplanes auf 3650 Flugzeuge, darunter 1800
Düsenmaschinen , verstärkt werden.

Furcht vor Paktkündigung
HELSINKI. Politische Kreise Finnlands be¬

fürchten, daß die Sowjetunion im Zusammen¬
hang mit ihrer Protestnote wegen der Aus¬
lieferung von sowjetischen Kriegsverbrechern,
über die bereits berichtet wurde, den Bei¬
stands- und Freundschaftspakt mit Finnland
kündigen könnte. Man ist daher besonders ge¬
spannt auf die ersten Fühlungnahmen der Re¬
gierung mit dem nach langer Abwesenheitauf
seinen Posten zurückgekehrten sowjetischen
Gesandten, Generalleutnant Sawonenkow . Mit
der Kündigung des Paktes würde nach finni¬
scher Auffassung die Sowjetunion ihre Pro¬
testnote unterstreichen.

Es ist nicht gleichgültig
o. h . In seiner ersten Pressekonferenz am

Mittwochnachmittag hat Bundeskanzler Dr.
Adenauer auf die Notwendigkeitausländischer
Kapitalinvestierungen in Deutschland hinge¬
wiesen , ohne die die Gefahr einer weiter stei¬
genden Arbeitslosigkeit drohe. Er hat in sei¬
ner Erklärung zweifellos auf die kürzlich ge¬
machten Aeußerungen des amerikanischen
Hohen Kommissars McCloy zu dem gleichen
Thema reagiert, aus denen sich ergab, daß der
Amerikaner die Möglichkeit solcher auslän¬
discher Anlagen heute noch außerordentlich
skeptisch beurteilt, da zurzeit in den USA
die Neigung , Kapital in Europa und im be¬
sonderen in Deutschland , anzulegen , sehr ge¬
ring ist . Selbstverständlich ist es in erster
Linie die Ungewißheit über die Zukunft un¬
seres Kontinentes, die amerikanische Kapita¬
listen vorsichtig sein läßt, aber mindestens
im gleichen Maße scheuen sie sich, sich an
deutschen Unternehmen zu beteiligen , solange
sie nicht ganz genau erkennen können , was
mit Deutschland wird und welchen Weg wir
selbst gehen werden.

Im Hintergrund aller Diskussionen über
Deutschland steht in Amerika die Furcht,
Westdeutschland könnte in das sowjetische
Lager übergehen. Der republikanische Abge¬
ordnete Jacob K . Javits z . B . hat von einer
Deutschlandreise den folgenden Eindruck ge¬
wonnen : „Wenn wir einfach die Dinge neh¬
men , wie sie sind, dann werden die Deutschen
kalt , zynisch und unglücklich den alten Weg
gehen und zwar einen Weg, der sie nach kür¬
zerer oder längerer Frist ins russische Lager
führt .“ Dieser Gedanke kehrt in fast allen
Gesprächen wieder, die zurzeit jenseits des
Atlantik über die amerikanische Deutschland¬
politik geführt werden und im Zusammen¬
hang mit der Frage einer Wiederbewaffnung
Deutschlands ein beträchtliches Ausmaß an¬
genommen haben, das nur in den letzten Ta¬
gen durch das Problem der amerikanischen
China -Politik stv.-aa beeinträchtigt worden ist.

Das amerikanische Deutschlandbild weist
natürlich manche Verzerrungen auf, die sich
aus der Flüchtigkeit der Beobachtung , aus
Unkenntnis der deutschen Lebensbedingun¬
gen , aus Unverständnis oder gar aus Böswil¬
ligkeit ergeben. Allerdings tragen wir nicht
wenig dazu bei , es dem ausländischen Beob¬
achter sehr schwer zu machen , den richtigen
Eindruck von uns und unserer Entwicklung
zu gewinnen. Man nehme nur den Fall des
der Deutschen Partei angehörenden Bundes¬
tagsabgeordneten Hedler, der zwar auf Grund
seiner antisemitischenund antidemokratischen
Aeußerungen jetzt unter Anklage gestellt
worden ist, mit dem sich aber seine Partei,
obwohl sie der Regierungskoalition angehört,
im wesentlichen solidarisch erklärt hat . Das
trägt natürlich nicht dazu bei , das Vertrauen
der Ausländer zu unserer Regierung zu
stärken.

Auf der anderen Seite macht man sich aber
in Paris , London und Washington die Sache
allzu leicht , wenn man, wie das leider mei¬
stens geschieht , einfach von einem „Wieder¬
erwachen nazistischer und antisemitischer
Strömungen“ und von einer „Renazifizierung“
spricht. Es ist allerdings auch für uns Deut¬
sche nicht immer möglich , einwandfrei zu ent¬
scheiden , was einfach unbelehrbarer Natio¬
nalsozialismus und was gesunder Nationalis¬
mus ist , der vielleicht nur als natürliche und
verständliche Reaktion auf manche Vorgänge
aus der Zeit nach der Katastrophe jetzt eine
überbetonte Note erhält . Er wird aber ganz
von selbst und zwar um so schneller , je wei¬
ter wir auf dem Wege einer europäischen Ei¬
nigung voranschreiten, auf ein gesundes Maß
zurückgehen . Gegen ihn ist nichts einzuwen¬
den , um so mehr aber gegen manche Erschei¬
nungen, die man am besten mit dem Ausdruck
„reaktionär“ bezeichnen kann und deren mar¬
kanteste und unverkennbarste Vertreter in
dem Kreis um den ehemaligen Deutschnatio¬
nalen Hugenberg waren.

Es sind die Ewiggestrigen, die Unduldsa¬
men, für die jeder Angriff auf eines ihrer
ehemaligen Idole als persönliche Beleidigung
empfunden wird, obwohl sich die Problema¬
tik ihrer Ideen gerade in den zwölf Jahren
der Hitlerherrschaft eindeutig erwiesen hat.
Diese Leute sind es , die sich heute gegen jede
demokratische und soziale Freiheit zur Wehr
setzen. Sie sind es vor allem , die wiederum
für die Remilitarisierung, gleichgültig in
welcher Form auch immer, eintreten. Sie ver¬
körpern auch jenen krassen Wirtschaftsegois¬
mus , den wir aus früheren Jahren kennen, der
die Beibehaltung von Kartellen und großin-
dustriellen Machtballungen mit allen Mitteln,
auch mit ausländischerHilfe zu erreichen ver¬
sucht.

Diese Kreise , deren Vertrauensleute heute
wieder überall in den wirtschaftlichen Schlüs¬
selpositionen und in den einflußreichsten
Beamtenstelien sitzen — sie waren ja nie
Pgs , sondern immer nur Hugenbergianer ge¬
wesen oder hatten dank ihrer guten Bezie¬
hungen die Denazifizierung ohne Schaden
durchlaufen —, haben auch aus der Ungerech¬
tigkeit der Denazifizierung ihren besten pro
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patfanaiau .- cfien Nutzen gezogen . Inn Grunde
ist es das stärkere Hervortreten und die
wachsende Einflußnahme der reaktionären
Elemente , und nicht die Rückkehr kleiner Pgs
in ihre untergeordneten Beamtenstellen , die
das Ausland mit wachsender Sorge betrachtet
und in der es einen Neonazismus glaubt sehen
zu müssen Man weiß auch draußen, daß diese
Leute es schon einmal gewesen sind , die
Steigbügelhalter eines viel Schlimmeren wa»
ren und die heute unter Umständen auch mit
einem sowjetischen Pakt liehäugeln würden,
wenn sie sich davon einen Nutzen versprächen.

Nun könnte es uns ja gleichgültig sein , wie
man hei den Westmächten unsere innerpojiti-
sche Entwicklung betrachtet und ob man re¬
aktionär mit nazistisch verwechselt . Schließ¬
lich müssen wir ja doch mit diesen Dingen
allein fertig werden . Wenn wir nur nicht
(siehe oben ) an dem anlagebereiten Gelde
dieser Staaten so stark interessiert wären und
es deshalb für uns durchaus nicht ohne Be¬
deutung ist , welchen Eindruck solche Abge¬
ordnete wie Javits , die vom Kongreß aus¬
drücklich zur Klärung der deutschen Situation
und zur nachfolgenden Aufklärung in Ame¬
rika zu uns geschickt worden sind , gewinnen.
Wird das amerikanische Geld nach Beseiti¬
gung der jetzt noch bestehenden Schranken
zu uns kommen ? Nach dem Echo, das der Fall
Hedler und ähnliche Dinge hervorgerufen ha¬
ben , sind wir eher geneigt , McCloys Skepsis
für berechtigt und Adenauers Ruf nach aus¬
ländischen Investierungen für wenig aus¬
sichtsreich zu halten

Kürzung um 25 Prozent
Weniger Mittel für das ERP

WASHINGTON. Der stellvertretende Eu-
ropahilfe Administrator, Richard B i s s e 1,
erklärte am Mittwoch , die westeuropäischen
Länder seien davon unterrichtet worden , daß
sie im nächsten Rechnungsjahr25 Prozentwe¬
niger Mittel im Rahmen des Europahilfepro¬
gramms erwarten könnten. Die Kürzung wird
sich auf alle Empfängerstaatenmit Ausnahme
Griechenlands gleichmäßig auswirken.

UnzuiiLeden mit McCioy
WASHINGTON. Der demokratische Abge¬

ordnete Isidor Dollinger hat im Reprä¬
sentantenhaus die Einsetzung eines Unter¬
suchungsausschusses gefordert, der prüfen
soll, in welcher Weise Amerika seine Besat¬
zungszone in Deutchland verwaltet hat. Dol¬
linger erklärte, die Vereinigten Staaten hät¬
ten bei der Demokratisierung Deutschlands
„kläglich versagt“ Trotz aller Zusicherungen
und Verpflichtungen hätten die Vereinigten
Staaten ein Wiederaufleben des Faschismus,
des Antisemitismus , des Militarismus und
der Kartelle zugelassen.

Außenminister Achesoa wird am Diens¬
tag im außenpolitischen Ausschuß des Senats
einen Ueberblick über die internationaleLage
geben , wobei er vor allem die internationale
Politik im Fernen Osten behandeln wird.
Das Staatsdepartement soll seinen Vertretern
dm Ausland bereits mitgeteilt haben , daß es
den Verlust Formosas an die chinesischen
Kommunisten für unvermeidlich halte.

Kom in iorm-Konfei enz
LONDON. (Eig . Ber .) In Moskau ist gegen¬

wärtig eine Konferenz des „Comecon“
, des

Wirtschaftsrates für gegenseitige Unterstüt¬
zung der osteuropäischen Kominformländer,
lm Gange . Die Handelsminister von Bulga¬
rien, Polen , Rumänien und der Tschechoslo¬
wakei, der Finanzminister der Ostzonen¬
regierung, der Staatssekretär des ungarischen
Außenhandelsministerium und — interessan¬
terweise — der finnische Handelsminister
nehmen an der Konferenz teil . Man nimmt
an, daß die Konferenz unter anderem auch
die Frage erörtern wird, wie und in welchem
Umfang die Produktion dieser Länder für
den Handelsverkehr mit China, vor allem
aber für die russischen Aufbaupläne ln der
Mandchurei herangezogen werden kann.

ZWEIERLEI LIEBE
*51 Roman von Kudob Schneider - Schelde

Als sie ausstiegen , nahm er die Abrechnung
wieder in die Hand und tat zerstreut, und
dann sah er einen Zeitungsmann und winkte
ihn heran und hatte alle Hände voll und wußte
nicht , wie er zu seinem Geld kommen
konnte, und drückte Gerda zerstreut die Ab¬
rechnung in die Hand . Es konnte sein , daß es
nichts zu bedeuten hatte. Sie nahm die Blät¬
ter und steckte sie in ihre Tasche und glaubte
nicht , daß es harmlos war.

Sie gingen die Stufen der Terrasse zum
Parkhotel hinauf, wo sie essen wollten, die
Terrasse war schon gerichtet mit Oleander¬
bäumen in Kübeln und einer rotweißen
Markise, und es saßen schon Leute da und
aßen , und an einem Tisch saßen Turi und
Böham . Gerda sah sie sofort , sie sah Bö¬
hams Hand , die auf dem Tisch lag , und
seine Schulter und darüber einen Teil seines
Profils, und ihm gegenüber Turi, der ein
Südweinglas vor sich hatte, in dem etwas
Braunes war, und der lächelnd In das Glas
hineinblickte. Ihr Herz zuckte , sie wollte
umkehren, sie gingen gerade auf die beiden
zu, und Rönnelin kam hinter ihr her und
war ahnungslos.

Sie blieb stehen ur.d kehrte um und sah
ihn an , und er war immer noch ahnungslos,
er blickte über sie hinweg nach einem freien
Tisch , aber dann sah er Böham , sein Ge¬
sicht verzerrte sich und wurde weiß . Jetzt
hatte Turi sie bemerkt und rief Hallo , sie
hörte, wie er aufstand und herankam. Sie
mußte sich umdrehen und ihn begrüßen.
Turi lächelte und machte Worte , und an sei¬
nem Aermel vorbei sah Gerda Böham , der
dasaß und ihr den Rücken zuwandte.

Es war eine ungemütliche Situation. Rön¬
nelin stand hochaufgerichtet neben ihr , und
sein eines Augenlid zuckte , und er starrte
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Bundesbehörden für Berlin
Bundeswirtschaftsmmisterum zieht nach Bonn

BONN Bundeskanzler Dr. Adenauer
hatte am Mittwoch eine längere Aussprache
mit dem Präsidenten der Berliner Landeszen¬
tralbank, Dr . Ernst, über die Organisation
der in Berlin einzurichtenden Bundesbehörden.
Das Bundesfinan <ministerium hat dem Ber¬
liner Magistrat mitgeteilt, daß die Haushalts¬
zuschüsse des Bundes und der Länder für
Berlin bereits im Januar um 5 auf 55 Millionen
DM gekürzt würden. Auch in den kommenden
Monaten würden die Zuschüsse jeweils um 5
Millionen gekürzt.

Die bisher in Frankfurt untergebrachten
Teile des Bundeswirtschaftsministeriumsbe¬
ginnen am 9. Januar mit dem Umzug nach
Bonn. Zunächst werden die Leiter der sechs
Hauptabteilungender ehemaligen Verwaltung
für Wirtschaft mit ihren engeren Arbeitsstäben
in die Kasernen in Duisdorf bei Bonn über¬
siedeln , wo das gesamte Wirtschaftsministe¬
rium untergebracht werden soll . Der Arbeits¬
stab des Wirtschaftsministers Prof. Erhard
bleibt vorläufig noch im Haus des Bundes-
flnanzministeriums in Bonn . Bisher wurde die
eigentliche Arbeit der Wirtschaftsverwaltung
vollständig in Frankfurt abgewickelt.

Abgeordnete flüchten
BERLIN . Der erste Vorsitzende der SPD,

Dr . Kurt Schumacher, traf am Mittwoch¬
abend mit einem Flugzeug der britischenLuft¬
streitkräfte auf dem Flugplatz Berlin-Gatow
ein . Schumacher nahm am Donnerstag an der
ersten diesjährigen Berliner SPD-Vorstands-
sitzung teil und wird am Sonntag auf dem
Landesparteitag der Berliner SPD das Haupt¬
referat über die gegenwärtigen Aufgaben der
Sozialdemokratie halten.

Zu der SED-Hetze gegen die liberaldemo¬
kratische Partei der Ostzone äußerte ein nach
Westberlin geflohener Bürgermeister, die Kam¬
pagne werde gegenwärtig mit allen Mitteln
der Aufwiegelung des Pöbels fortgeführt. Die

bürgerlichen Parteien könnten in der Ostzone
keine Vorstands - oder Fraktionssitzung mehr
abhalten, an der nicht ein Spitzel der SED
oder der Besatzungsmacht teilnehme. Die Säu¬
berungsaktion in der LDP werde bis in die
untersten Einheiten der Partei fortgesetzt.

In den letzten Tagen haben sich vier Abge¬
ordnete der LDP im brandenburgischen Land¬
tag, die seit einiger Zeit das Ziel heftiger
Angriffe der SED sind , nach Westberlin in
Sicherheit gebracht . Sie sprachen von einer
„kommunistischen Generaloffensive gegen die
bürgerlichen Parteien in der Ostzone " und Be¬
mühungen, alle oppositionellen Kräfte bis zum
Zeitpunkt der von der Ostregierung zugesag¬
ten Neuwahlen im Oktober dieses Jahres
lahmzulegen.

Frau Ludendorff Hauptschuldige
MÜNCHEN. Die Hauptspruchkammer Mün¬

chen stufte am Donnerstag Mathilde Luden¬
dorff in die . Gruppe der Hauptschuldigen ein.
Als Sühnemaßnahmenwurden Sonderarbeiten
verhängt. Das Vermögen Frau Ludendorffs
wird bis auf 5000 DM eingezogen . Von ihren
gesamten Einnahmen hat sie 50 Prozent an
den Wiedergutmachungsfondabzuführen. Sie
verliert außerdem sämtliche erworbenen Ap¬
probationen und Titel und hat keinen Pen-
sions- und Rentenanspruch mehr. Außerdem
wurde ihr Wohnungs - und Aufenthaltsbe¬
schränkung auferlegt und auf Lebenszeit ver¬
boten, ln einem freien Beruf tätig zu sein.

Die Verhandlung gegen Frau Ludendorfl
war der letzte und komplizierteste große Ent¬
nazifizierungsfall in Bayern. Unter den über
9000 vorliegenden Briefen und Telegrammen
befanden sich eine ganze Reihe von Drohun¬
gen . Während der Verhandlungen brachten
unbekannte Täter an dem Zaun, der das Haus
des Spruchkammervprsitzenden umgibt, das
Werwolfzeiehen an.

Nachrichten aus aller Welt
STUTTGART . In den letzten beiden Wochen

wurden drei Sabotagefälle an Flugzeugen der
amerikanischen Feldgendarmerie (Constabulary)
festgestellt , wie am Mittwoch amtlich von ame¬
rikanischer Seite bekanntgegeben wurde.

AUGSBURG . Fünf Kinder wurden unter einer
selbstgebauten Scbneeburg , die plötzlich zusam¬
menstürzte , begraben . Ein 13 - und ein 7jähriger
Junge erstickten.

FRANKFURT . Der Wiesbadener Arzt Dr . Wit¬
zei , der behauptet hatte , durch ein augendia-

notlsches Verfahren das Geschlecht noch unge-
orener Kinder bestimmen zu können , hat jetzt

in einem Frankfurter amerikanischen Hospital
Gelegenheit gehabt , entsprechende Angaben zu
machen . In zwei bis drei Monaten wird man
über die Richtigkeit seiner Diagnosen Bescheid
wissen.

FRANKFURT . Im Rahmen des Programms zur
militärischen Zusammenarbeit der Westmächte
werden in den nächsten drei Monaten Gruppen
von britischen Soldaten in Deutschland je eine
Woche bei amerikanischen Einheiten Dienst tun,
während amerikanische Soldaten zu britischen
Einheiten abkommandiert werden.

FRANKFURT . Vertreter der Bundesbahndirek¬
tionen beschlossen , die bisher im Bundesgebiet
bestehenden D- und Eilzugverbindungen beizu¬
behalten . Allerdings sollen die Züge künftig we¬
niger Wagen erhalten , wobei jedoch immer noch
ausreichend Platz für alle Reisenden zur Ver¬
fügung stehen würde.

KÖLN. Frau Martha Grotewohl , die Gattin des
Ministerpräsidenten der Ostzqnenregierung , hat
sich einige Zeit in Köln aufgehalten , und wird
mit einem Auto , das ihr von ihrem Gatten ge¬
schickt worden war , noch vor dem 9. Januar nach
Berlin zurückkehren . Grotewohl selbst hat sich
zu einem Erholungsurlaub in einen Kurort der
Sowjetunion begeben.

DUISBURG . Dieser Tage brachte eine 46jäh-
rige Bergmannsfrau in Duisburg - Hamborn ihr
20. Kind zur Welt . Alle Kinder sind Einzelgebur¬
ten und entstammen einer vor 28 Jahren mit
einem Hamborner Steiger geschlossenen Ehe . 13
Kinder sind noch am Leben . Der Mann ist seit
einigen Jahren Invalide.

HAMBURG . Die deutsche Oelproduktion im
Jahr 1949 betrug 841 500 t . Sie war um 32 Prozent
höher als im Jahre 1948 und um 52 Prozent höher
als 1938. 324 940 t wurden in den neu ausgebauten
Oelfeldern des Emslandes an der deutsch -hollän¬
dischen Grenze gefördert.

KIEL . Wie die Nachrichtenstelle der schleswig¬
holsteinischen Landesregierung mitteilt , wird die
Verhandlung gegen den Bundestagsabgeordneten
der Deutschen Partei , Wolfgang Hedler , in Kürze
in Neumünster vor der Strafkammer des Kieler
Landgerichts stattflnden.

LEIPZIG . Die Volkspolizei in Leipzig mußte
das Reklameplakat des Zirkus Aeros ständig be¬
wachen , das die Vorführung der Revue „Warum
weinst du , Kleiner ? “ ankündigte . Leipziger Ein¬
wohner hatten mit Hilfe einer Schablone nachts
die Eiak^tp mit der Antwort versehen „Weil ich
in der Ostzone wohne " .

WARSCHAU. Drei katholische polnische Geist¬
liche wurden von einem Militärgericht zu Ge¬
fängnisstrafen von sieben bis zwölf Jahren ver¬
urteilt . Sie sollen 1945/46 mit Terroristengruppen
zusammengearbeitet haben.

ATHEN. Das griechische Kabinett Diomedes
überreichte am Donnerstag König Paul sein
Rücktrittsgesuch , nachdem schon vorher der stell¬
vertretende Ministerpräsident Venlzelos und 10
liberale Kabinettsminister zurückgetreten waren.

NEW YORK. Während der Osten der Vereinig¬
ten Staaten den wärmsten Januar aller Zeiten
erlebt , wird der Südwesten von schweren Regen¬
fällen , die zu Ueberschwemmungen geführt ha¬
ben , heimgesucht . Nebraska meldet dagegen mit
minus 37 Grad Celsius die niedrigste Temperatur
seit 17 Jahren.

NEW YORK. Das Ritz-Carlton-Hotel , das jahre¬
lang ein Wahrzeichen New Yorks war , wird dem¬
nächst abgebrochen werden . An seiner Stelle
wird ein 25stöckiges Bürogebäude errichtet wer¬
den . Der Preis für das Grundstück beträgt mehr
als 20 Millionen Dollar.

NEW YORK. Die Bevölkerung der Stadt
New York ist nach einer Uebersicht des Gesund¬
heitsamts im Jahre 1944 auf 8 161 000 Einwohner
angewachsen.

DNVP
cz Als besorgter Beobachter der innerdeutschen

Entwicklung kann man es sich nicht versagen , von
der im Dezember in Hameln neugegründeten
Deutschnationalen Volkspartei Notiz zu nehmen,
nachdem ihr Vorsitzender , ein Schriftsteller namens
Hansjoadrim Gottsieben , dieser Tage erstmals eini¬
ges Näheres verlauten ließ , Ob die junge west¬
deutsche Demokratie alle die Parteineugründungen
schon verdauen kann , steht nicht zur Diskussion . Sie
muß es wohl oder übel versuchen — um der Demo¬
kratie willen,

Gottsieben teilte mit , besonders günstig habe sich
der Umstand ausgewirkt , daß die Mitgliedslisten der
alten DNVP noch vorhanden seien. Von den alten
Mitgliedern seien bisher kaum Absagen gekommen.
Audi der frühere Parteivorsitzende Hugenberg habe
seine ideelle (! ) Unterstützung zugesagt.

Hugenberg wiederum erklärte , er habe der neu¬
gegründeten DNVP niemals seine „ideelle Unter¬
stützung ' zugesagt . Durch die Entscheidung der
Entnazifizierungskammer sei ihm jede politische
Betätigung untersagt . Daran werde er sich halten.
Gott sieben kenne er persönlich nicht . Diese Aeuße-
rung spricht nicht unbedingt für den Neugründer
der DNVP , wiewohl man sich darüber im klaren
sein dürfte , daß durchaus beide Aussagen richtig
sein können . Hugenbergs Dementi ist doch wohl
kaum als Zeugnis für einen Gesinnungswandel zu
nehmen , sondern umständebedingt.

Gottsieben führte weiterhin aus, die DNVP
werde die grundsätzliche Opposition anderer Par¬
teien gegen die Sowjetunion nicht mitmachen , um
die Einheit Deutschlands zu erreichen , „Wenn es
Vorteile bringtmüsse man unter Umständen auch
mit den Sowjets Zusammenarbeiten.

Dagegen wäre so wenig wie gegen eine anders¬
artige Anschauung einzuwenden , könnte darin doch
sogar ein gesunder Realismus gesehen werden , erin¬
nerte man sich nicht zu gut noch an Hugenberg
um 1933.

Um der „nationalen Belange“ wegen verbünden
wir uns auch, wenn es sein muß , mit dem Teufel.
Gegen Europa . Alles für Deutschland . Welch ein
Mißbrauch der edlen Gefühle aller Menschen, die
ihre Heimat lieben und daher erneut in Gefahr ge¬
raten , plumpen Parolen von Vorgestern auf den
Leim zu gehen ! Soll alles vergessen sein , was hinter
uns liegt ?

Wir wollen der Bundesregierung dankbar sein,
wenn sie die vom Bundeskanzler angekündigte
„schreckliche Bilanz “ der Kriegschäden und -folgen,
Früchte eines irregeleiteten Nationalismus mit Nach¬
druck darlegt und für weiteste Verbreitung sorgt.
Diese Bilanz müßte bei gutem Willen alle jene,
die aus alter Anhänglichkeit oder sonstigen Grün¬
den einer Partei sich anschließen , die den Nationa¬
lismus in ihrem Namen führt , veranlassen , dafür
Sorge zu tragen , daß sie nicht noch einmal an einer
Weltkatastrophe mitschuldig werden.

Die Verantwortung des einzelnen spielt im Welt¬
theater nur von oben her eine ausschlaggebende
Rolle . Selbst der letzte Staatsbürger ist ihr aber
deshalb nicht enthoben.

Absolute Mehrheit für Wald
Nachwahlen am_ Bfenstag

KAIRO . Nach den letzten vorliegendenamt¬
lichen Ergebnissen hat die Wafd -Partei bei
den allgemeinen Wahlen , die am Dienstag in
Aegypten durchgeführt wurden, die absolute
Mehrheit erreicht. In 30 Wahlbezirken finden
am kommendenDienstag Nachwahlen statt , da
keiner der aufgestellten Kandidaten die abso¬
lute Mehrheit erreicht hat.

Das Ausmaß des Sieges der prowestlichen
Wafd -Partei hat unter den ausländischendiplo¬
matischen Vertretern allgemeines Erstaunen
ausgelöst . Falls die Wafd eine Regierung bil¬
den sollte — in der ägyptischen Politik bietet
auch eine parlamentarischeMehrheit keine ab¬
solute Gewähr dafür, da andere Einflüsse eine
Rolle spielen —, so würde das nach Ansicht
unterrichteter politischer Beobachter bedeuten:
„Weitere Unterstützung des westlichen Blocks
gegen die Kommunisten, keine Aenderung in
der derzeitigen antiisraelitischen Politik, Lok-
kerung der inneren Kontrollen, möglicherweise
Aufhebung des Kriegsrechts , milde Sozial¬
reformen, insbesondere Agrarreformen Und
eine liberale Haltung gegenüber den großen
Ausländergemeinden.

auf Turi, der mit ihr redete und zu Ihm hin¬
lächelte und sagte , er freue sich riesig , es
sei sein erster Ausgang , und es sei famos,
daß sie sich träfen . — „Wer ist der Herr? “,
fragte Turi und lächelte Rönnelin an , „wollen
Sie uns nicht bekanntmachen, ich freue mich
sehr“

, und Gerda war gleichzeitig bleich
und rot und sagte zu Rönnelin : „Es ist Baron
Turi.“

Rönnelin sagte nichts.
„Herr Rönnelin “

, stellte Gerda ihn vor-
Rönnelin verbeugte sich nicht.

„Oh“
, sagte Turi , „ich weiß , Sie sind der

Herr, mit dem ich bei dem Unfall damals
telephoniert habe, und der so besorgt war,
freut mich sehr . Sie müssen an unsem Tisch
kommen . Sie müssen wissen , ich darf hier
nichts essen , und der Doktor ißt auch nichts,
wir werden Ihnen Gesellschaft leisten . Sie
sind sicher zum Speisen hergekommen .“

„Wir sind verabredet“
, sagte Gerda.

„Kenne ich die Herrschaften? “ fragte Turi,
„sind sie schon da ?“

„Nein “ , sagte Gerda.
„Ausgezeichnet “

, sagte Turi, „dann werden
wir Ihnen die Zeit vertreiben bis die Herr¬
schaften kommen , mit denen Sie sich verab¬
redet haben. Wo wollen Sie sitzen ? “ — Er
sah sich nach Tischen um und lächelte , es
war ihm nicht beizukommen , er winkte ei¬
nem Kellner und fing mit Rönnelin zu reden
an und holte seine Zigarettendose hervor
und war unbesiegbar. — „Doktor “

, rief er zu
Böham hin , „kommen Sie her !“

Gerda war bleich und sah Rönnelin an,
der aufrecht und leidend dastand, den Hut
in der Hand . Seine Stirn war feucht . Ein
Kellner bugsierte sie an den Tisch neben
Böham.

„Darf ich bekanntmachen? “ sagte Turi lä¬
chelnd , „Herr Rönnelin , Herr Böham “ .

Böham stand widerwillig auf. Er sah Rön¬
nelin an , der ihn glasig anstarrte und dann
wegsah . Er begrüßte Gerda . Sie lächelte nicht,
sie sah an ihm vorbei und gab ihm die Hand

nicht . Rönnelin war Eis. Der Kellner reichte
ihm die Speisenkarte, er nahm sie mit bei¬
den Händen und hielt sie und starrte drauf
hin , seine Hände zitterten.

„Was werden Sie Herrliches essen ? “ sagte
Turi zu ihm , „ ich muß Diät halten, ich habe
seit vierzehn Tagen nichts in den Leib be¬
kommen außer gedünstetem Schnitzel .“

Rönnelin sagte nichts.
„Tee und gedünstetes Schnitzel “

, sagte
Turi, „nicht wahr, Doktor ? Es ist ein tolles
Essen .“

Böham sagte nichts . Turi merkte, daß et¬
was los war und sah fragend zu Gerda. —
„Wenn man soviel Schnitzel ißt“

, sagte er,
„tritt man schließlich in ein verwandtschaft¬
liches Verhältnis zum Kalb . Zuletzt kommt
es einem wie Todsünde vor .“

Niemand sagte etwas . Der Kellner stand
neben Rönnelin , um die Bestellung aufzu¬
nehmen, Rönnelin rührte sich nicht Der
Kellner wartete. Es waren nicht viele Gäste
da . Es war ein blauer Himmel , der leuchtend
hinter der rotweißen Markise stand, es sah
alles sehr sauber aus.

„Was nimmst du ? “ sagte Rönnelin zu
Gerda, ohne aufzusehen.

„Das Menü ist tadellos “ , sagte der Kellner.
„Gut “ , sagte Gerda.
„Zwei Menü “ , sagte der Kellner, „Und zu

-trinken ? “
„Was willst du trinken? “ fragte Rönnelin.

Er blickte dauernd in die Karte. — „Zu
trinken später“

, entschied er, als Gerda nichts
sagte , „ bringen Sie ein Fachinger .“

Der Kellner ging , Rönnelin beschäftigte sich
weiter mit der Karte. 'Niemand sprach . Die
Luft am Tisch war sehr schwül . Turi sah
von einem zum andern und lächelte und
stand plötzlich auf und sagte, er müsse sich
Zigaretten holen . Böham blieb mit Gerda
und Rönnelin allein. Niemand sprach . Die
Luft wurde immer schwüler.

„Es wird am besten sein , wenn Ich gehe ",
sagte Böham nach einer Welle.

Rönnelin sah an ihm vorbei , sein Gesicht
war noch bleich . Er sagte nichts , auch Gerda
sagte nichts . Sie beobachtete Böham.

„Also“
, sagte Böham und stand auf. „ Wol¬

len Sie die Freundlichkeit haben und Baron
Turi sagen , daß ich gegangen bin .“

„Es tut mir leid “
, sagte Böham lächelnd

zu ihr, „Wollen Sie berücksichtigen “
, sagte

er zu Rönnelin , „daß die gnädige Frau
schuldlos an der Unannehmlichkeit ist .“

„Gehen Sie schon !“ sagte Rönnelin laut und
bewegte die Beine unter dem Tisch.

„ Ich gehe schon “
, sagte Böham , „ich gehe

der gnädigen Frau zulieb .“
„Sie sollen gehen !“ wiederholte Rönnelin

grob . Sein Gesicht zuckte.
„Gleich“

, sagte Böham und sah ihn kalt an.
„Machen Sie , daß Sie wegkommen “

, schrie
Rönnelin . Er fing zu schäumen an , sein Ge¬
sicht war jetzt sehr rot . „Machen Sie augen¬
blicklich , daß Sie hier wegkommen !“

„Nur der gnädigen Frau zulieb “
, sagte Bö¬

ham . „Ich gehe nur Ihnen zulieb “ , sagte er
zu Gerda.

„Bitte“
, sagte sie mühsam.

Böham drehte sich langsam um.
„Kerl“

, schrie Rönnelin ihm nach . „Sie sind
ein elender Lumperkerl. Wenn ich Sie er¬
wische , schlage ich Ihnen die Knochen kaputt ."

Böham ging langsam die Tische entlang, der
Kellner kam ihm entgegen und sah ihn be¬
stürzt an . Ein paar Gäste hatten das Ge¬
schrei gehört. Böham fühlte neugierige Blicke.
Er bezahlte dem Kellner das Wasser , das er
getrunken hatte , und fühlte sich nicht sehr
gut und sah den Kellner an, der ihn aus¬
druckslos anstarrte Er ging langsam weiter
ohne rechte Ueberzeugung von sich und hatte
die Empfindung, daß die Sekunden sehr lang¬
sam waren. Er war noch nicht an der Ecke
der Tischreihe , als er Turi sah , der mit einer
Zigarettenschachtel in der Hand unter dem
Hoteleingang stand und herüberlächelte. Er
wollte an ihm vorbei, aber Turi kam auf
ihn zu . (Forts, folgt)
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Von der Stadtverwaltung
Am Samstag, den 7 . Januar sind die Kanz¬

leien des Rathauses für den Püblikumsver-
kehr geschlossen.

Ein 75 -jähriger
In stiller Zurückgezogenheit , umsorgt von

seiner in Altensteig verheirateten Tochter,
feierte am Donnerstag Maschinensetzer Au¬
gust Gimm . Kirchstraße 29 , seinen 75 . Geburts¬
tag. Von Schwenningen gebürtig, war der
Altersjubilar seit anfangs der Jahrhundert¬
wende bis zu seiner Zuruhesetzung beruflich

‘in Pforzheim tätig und erfreute sich dort im
„Beobachter “ und im „Pforzheimer Anzeiger“
sowohl bei der Betriebsleitung wie bei den
Kollegen größter Beliebtheit. Als Sänger und
Wanderfreund verstand er es , Freud und
Leid so zu tragen , wie es nur charaktervollen
Menschen gegeben ist . Durch die Bombennacht
im Februar 1945 verlor auch er Hab und Gut
und fand mit seiner Gattin, die im vergan¬
genen Jahr verstarb , liebevolle Aufnahme bei
seiner Tochter in Altensteig.

Mit unserem Glückwunsch zum Geburtstag
verbinden wir die Hoffnung, daß trotz aller
Schicksalsschläge „Gutenbergs Jünger“

, dem
Wanderer und Sänger, ein noch erträglicher
Lebensabend im waldumkränzten Altensteig
beschießen sein möge.

Vorschau auf kulturelle Veranstaltungen
Das Voiksbildungswerk Altensteig hat in

einer letzte Woche stattgefundenen Bespre¬
chung die Grundzüge seiner Arbeit für die
nächsten Monate festgelegt. Im Monat Januar
- das genaue Datum steht noch nicht fest -
wird ein besonderes musikalisches Ereignis
die Reihe der Veranstaltungen eröffnen. Das
Dresdener Streichquartett , das eben erst eine
Konzertreise in der Schweiz beendete und das
schon durch sein hohes Können in allen Län¬
dern vielbeachtete Anerkennung fand, wird
hier einen Abend mit Haydn, Beethoven und
Schubert - von diesem das berühmte d moll
Streichquartett : Der Tod und das Mädchen -
geben . Für den Monat Januar ist noch ein
Vortragsabend mit Lichtbildern vorgesehen:
„Expedition in die Anden“

, welchen ein Teil¬
nehmer an dieser Expedition, Vermessungsrat
Heckler von Calw , halten wird. Professor
Dr. Usadel , Freudenstadt , der weitbekannte
Chirurg und Lehrer , wird im Februar über
das Thema: „Aufgaben und Möglichkeiten
ärztlichen Handelns“ sprechen . Die Ausfüh¬
rungen des bekannten Arztes werden insbe¬
sondere in Hinblick auf die Psychose mit dem
vielumstrittenen Gröning besonderem Inter¬
esse begegnen. Uber die Bedeutung des deut¬
schen Waldes und seine Bedrohung durch
den Borkenkäfer wird gleichfalls im Februar
ein Vortragsabend mit Filmvorführung statt¬
finden. Der Privatgelehrte Bernhard Springer
führt uns am 1 . März in eine übersinnliche
Welt . Er zaubert, liest Gedanken, löst schwie¬
rige Probleme und wird aber als Wissen¬
schaftler auch die Erklärung für dieses uns so
rätselhafte Tun in natürlicher Weise geben.
Seine Vorträge waren so gefragt, daß Eßlin¬
gen und Stuttgart in kurzer Zeit ihn zweimal
zu Vortragsabenden verpflichteten. Im Zei¬
chen einer dankbaren Heimatverpflichtung
wird Mitte März ein Musikabend stehen, auf
dem ausschließlich Werke unseres einheimi¬
schen Künstlers Professor Lang zu Gehör ge¬

bracht werden. Den Beschluß der Veranstal¬
tungen im März wird Josef Eberle, bekannt
unter dem Dichternamen Sebastian Blau,
Herausgeber der „Stuttgarter Zeitung “ ma¬
chen , der aus seinen eigenen Werken, die sich
großer Beliebtheit erfreuen , lesen wird. Es
schweben noch Verhandlungen wegen eines
Gastspiels mit dem Tübinger- Reutlinger
Städtetheater , Kulturfilme sind auch in den
Kreis der Beratungen 'gezogen worden, mit
dem Stadttheater Pforzheim wird noch we¬
gen eines Opernabends verhandelt werden.
Eine kunstgewerbliche Ausstellung wird in
Verbindung mit einer anderen Veranstaltung
stattflnden. Es wird noch darauf hingewiesen,
daß dem Bedürfnis, einen Fortbildungskurs
in Schreibmaschinenschreiben durchzuführen,
bis jetzt dadurch nicht Rechnung getragen
werden konnte, weil die Bemühungen, Ma¬
schinen zur praktischen Übung zu erhalten,
noch zu keinem Ergebnis führten . Es ist aber
Aussicht vorhanden, daß ein solcher Kurs
doch noch stattfinden kann

Das Volksbildungswerk sieht seine Aufga¬
be darin , aus der Fülle der Möglichkeiten das
Beste auszuwählen. Es lehnt eine Sonderstel¬
lung ab und erstrebt eine gegenseitig unter¬
stützende und schöpferische Zusammenarbeit
mit anderen örtlichen Vereinigungen, die im
Dienste kultureller Arbeit stehen. Es will
alle erfassen und wird sich auch weiterhin
bemühen, durch tragbare Gestaltung der Ein¬
trittspreise . wenn irgend möglich durch freien
Eintritt , allen Bevölkerungskreisen die Mög¬
lichkeit zu geben , weiterbildende Veranstal¬
tungen zu besuchen . Mit Freude darf festge¬
stellt werden, daß die Unterstützung der Ar¬
beit des Volksbildungswerkes durch die Ein¬
wohnerschaft eine erfreuliche ist und mit be¬
sonderer Dankbarkeit wurde der Beschluß des
Gemeinderats begrüßt, der durch die Zur¬
verfügungstellung einer größeren Geldsumme
als Grundlage weiterer Bildungsarbeit seine
Aufgeschlossenheit den kulturellen Bestre¬
bungen unserer Stadt in überzeugender Weise
zum Ausdruck gebracht hat.

^^ iiöbergbtntijtd
Unter Glockengeläute heimgekehrt

Am gestrigen Donnerstag, morgens um
9 Uhr, traf der letzte Heimkehrer aus russi¬
scher Kriegsgefangenschaft hier ein. Erhan¬
delt sich um den ledigen 30jährigen Land¬
wirt Hermann Seeger, den einzigen
Sohn des gleichnamigen Vaters. Der zweite
Sohn ist im vergangenenKrieg gefallen. Nach¬
dem bereits zu Neujahr ein Telegramm die
Ankunft angekündigt hatte , ist diese nun
Wirklichkeit geworden. Die Kirchenglocken
läuteten zusammen, als der letzte__Sph_n un¬
serer Gemeinde in Begleitung seiner glück¬
lichen Angehörigen im ersehnten Elternhaus
eintraf . Die Heimatzeitung beglückwünscht
den Heimkehrer Hermann Seeger ebenfalls
recht herzlich , mögen nun noch viele der als
vermißt gemeldeten Männer unserer Stadt
heimkehren dürfen. Das ist das tägliche An¬
liegen vieler Familien, die noch eines Vermiß¬
ten harren.

Die vom Rundfunk her bekannte Tanz-
kapelle „Die Rottenburger Straßensänger“
spielt am kommenden Sonntag erstmals im
Saal des Gasthauses zum „Hirsch “ zum Tanz.
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Bürgerversammlung
Calw . Am kommenden Samstag Abend wird

in der Stadthalle am Alzenberger Weg im
Rahmen einer Bürgerversammlungein öffent¬
liches Forum abgehalten. Bundestagabgeord¬
neter Schüler (CDU) wird dabei zu den sicher¬
lich zahlreich auftretenden Fragen über die
Gegenwartsprobleme Stellung nehmen.

Neue Handwerksmeister
Die Meisterprüfung haben vor der Hand¬

werkskammer Reutlingen abgelegt im Da¬
menschneiderhandwerk: Grete San¬

der, Dobel ; im Elektroinstallateur¬
handwerk: Jakob Stickel . Walddorf; im
Fris,eurhandwerk: Albert Bauser, Bir¬
kenfeld, Hans Haßmann. Enzklösterle, Eugen
Katz, Dobel , Berta Metzger , Neuenbürg, Alfred
Schneider, Altensteig, Gotthilf Welker , Calw;
im Kraftfahrzeughandwerk: Karl
Decker , Bad Liebenzell , Walter Schrafft, Wild¬
bad, OttoWentsch,Wildbad; im Schmiede¬
handwerk: Emst Gengenbach , Enz¬
klösterle, Ernst Kraft , Dobel , Karl Widmaler,
Gültlingen; im Schuhmacherhand¬
werk: Eugen Bott , Calw ; im Wäsche¬
schneiderhandwerk: Sophie Daur,Calw.

Auch ein Neujahrsglückwunsch
Ein Calwer Geschäftsmann versandte zum

Jahreswechsel folgendes Glückwunschschrei¬ben:
„Meine verehrten Lieben und lieben Ver¬ehrten!

Nachdem ich die Voraussetzung für ein so¬
genanntes ordentliches Leben erfüllt habe, das
heißt, den Gesetzen der hohen Obrigkeit ge¬treu meine Einkommen- , Kirchen- ,»Umsatz -,Gewerbe- , Vermögens - , Lohn - , Lohnsummen-,Kapitalertrags- , Kapitalverkehrs- , Körper¬
schafts - , Beförderungs- Grund- und Grund¬
erwerbs- , Auto - , Getränke- und Wohnraum-
steuer bezahlt, meine Baunotabgabe, Wäh¬
rungsnotopfer, Notopfer Berlin und die Grenz¬
gebiete , den Lastenausgleich, die Straßenreini¬

gungsgebühren, Müllabfuhr, die Kranken¬
kassen und Lebensversicherungen entrichtet
habe, blieb mir nur noch dieses wenige Pa¬
pier übrig, um Ihnen nieine aufrichtigsten
Glückwünsche für das Neue Jahr zum Aus¬
druck zu bringen. Möge Ihnen im Jahre 1950
das Lachen nicht vergehen und Glück und
Zufriedenheit erhalten bleiben .“

Einbrüche in Calw und Hirsau
In der vergangenen Woche drangen Diebe

in einige Gebäude in Calw und Hirsau ein
und nahmen verschiedene Gegenstände, u . a.
Textilien und Eßwaren an sich. In einemFalle
erbeuteten sie drei Schreibmaschinen und
drei Rechenmaschinen , die allein schon einen
Gesamtwert von 4000 Mark ausmachen. Für
die Dreistigkeit der Einbrecher spricht die
Tatsache , daß sie sich bei einem der Ein¬
brüche gleich an Ort und Stelle den Sekt ein¬
verleibten, den sie dort gestohlen hatten . Die
Ermittlungen sind im Gange.

Explosion im Herd
Conweiler . In den letzten Tagen ereignete

sich in einer Küche an der Hauptstraße eine
Explosion . Eine Frau wollte auf dem Herd
Kaffe machen ; auf eine bis jetzt noch unge¬
klärte Weise erfolgte ein Knall und der Herd
wurde demoliert. Vermutlichbefand sich unter
den Holzresten, die zum Anzünden verwendet
wurden, eine Sprengkapsel oder ähnliches,
was dann durch das Feuer zur Explosion ge¬
bracht wurde. Dia Frau selbst wurde dabei
leider erheblich verletzt.

Neuhengstett. Das 250jährige Jubiläum der
Waldensersiedlung Neuhengstett wurde vom
Gemeinde - und Kirchengemeinderat auf den
25. Juni 1950 festgesetzt. Neben zahlreichen
Neuhengstettern, die zum Teil über ganz
Deutschland zerstreut leben und sicherlich
gern zu diesem großen Heimatfest kommen,
werden auch namhafte Persönlichkeiten des
öffentlichen und kirchlichen Lebens erwartet.

Der Besuch wird für alle ein bleibender Ge¬
nuß sein.

Keine Geburten und 7 Todesfälle
Standesamtsnachrichten vom Monat Dezember

Geburten: keine. — Eheschließungen: Eugen
Straub , Lokomotivschlosser , mit Marga Brö-
samle , ohne Beruf, beide aus Wildberg; Marcel
Fuhrmann , Holzhauer von Ettendorf/Elsaß,
mit Elisabeth Schmelzle , ohne Beruf, aus
Wildberg . — Sterbefälle : Karl Bauer, Pflaste¬
rer , 75 Jahre ; Karl Friedrich, Hilfsarbeiter,
51 Jahre ; Gustav Pfeiffer, Altersheim, 71 J . ;
Marie Emmendörfer, Altersheim, 74 Jahre;
Wilhelm Bürkle, Altersheim, 81 Jahre ; Hans
Meyer , Schüler, 8 Jahre ; Christine Köhler,
Drehers-Ww. , 77 Jahre.

Altersjubilare im Monat Januar 1950
Johannes Schwarz , Bahnbeamter a . D . , am

5 . 1 . 71 Jahre ; Christian Friedrich, Säger, am
7 . 1 . 74 Jahre ; Wilhelmine Kalmbach, am 8 . 1.
77 Jahre ; Jakob Rathfelder, Maurer, am 13 . 1.
77 Jahre ; Marie Ohngemadi, Drehers-Witwe,
am 16 . 1 . 85 Jahre ; Paul Remßhardt, Kauf¬
mann , am 16 . 1 . 74 Jahre ; Magdalene Krauß,
am 20. 1 . 76 Jahre ; Friedrike Kreudler, am
26. 1 . 78 Jahre ; Wilhelm Bebenek , Rentner,
am 31 . 1 . 71 Jahre ; Altersheiminsassen:
Gustav Etzel , am 12. 1 . 77 Jahre ; Elise Bach,
am 12. 1 . 80 Jahre ; Christian Schäberle, am
17 . 1 . 74 Jahre ; Katharine Ginader, am 22. 1.
77 Jahre ; Wilhelmine Schönhardt, am 27. 1.
71 Jahre ; Karoline Schöffler , am 29. 1 . 90 Jahre;
Paul Eppeler, am 31 . 1 . 73 Jahre.

35fick in Sie (BemeinSen
Aus Rohrdorf

Einen würdigen Verlauf nahm der Ausklang
des alten Jahres in unserer Gemeinde . Beim
festlichen Gottesdienst in der evgl . Kirche am
alten Jahrabend sang erstmalig ’ wieder der
„Liederkranz“ nach seinem Wiedererstehen in
diesem Jahre in alter Tradition den Choral
„Nun danket alle Gott “.

Der Mädchenkreis sang nach dem Gottes¬
dienst vom Kirchturm herab . Die Musik¬
kapelle Ebhausen erfreute die Einwohner¬
schaft mit Chorälen , welche an verschiede¬
nen Plätzen des Dorfes gespielt wurden.
Dieser früher geübte Brauch der Musik¬
kapelle Ebhausen, hier zum Jahresausgang zu
spielen , wurde von der Einwohnerschaft
dankbar aufgenommen

Am Neujahrsonntag lud ebenfalls die Mu¬
sikkapelle Ebhausen die Einwohnerschaft zur
Aufführung ihres Weihnachtskonzertes mit
Theatereinlagen in das Gasthaus „Zum
Ochsen “ ein. Der Einladung wurde reichlich
Folge geleistet und das gute Programm lief
zur Zufriedenheit sowohl der Besucher als
auch der Veranstalter harmonisch ab.

Sportler feiern Weihnachten
Egenhausen . Der hiesige Sportverein hält

am kommenden Sonntag, den 8. Januar im
„Ochsen “-Saal seine diesjährige Weihnachts¬
feier ab. Hierzu ist nicht nur die Einwohner¬
schaft von Egenhausen eingeladen, sondern
darüber hinaus alle Freunde und Interessen¬
ten unseres Vereins aus nah und fern . Außer
einem reichhaltigen Programm mit theatrali¬
schen und anderen Darbietungen, wartet auch
ein reichhaltiger Gabentempel auf die glück¬
lichen Gewinner. Gewonnen wurde ferner für
diesen Abend der bestens bekannte Humorist
Firnhaber -Altensteig, der sicher auch hier
viel Freude bereiten wird. Als Abschluß des
Abends spielt eine gute 'Kapelle zum Tanz
auf. Die Saalöffnung ist auf 18 Uhr, der Be¬
ginn der Veranstaltung auf punkt 19 Uhr an¬
gesetzt.

Effringen. Es ist ein alter Brauch in unserer
engeren Heimat, daß man wie allerorts die
Feste feiert wie sie fallen, die Weihnachts¬
feiern aber im Einvernehmen mit den Nach¬
barvereinen so ansetzt, daß ein gegenseitiger
Besuch der Feiern möglich ist. Wieviel Mühe
und Arbeit kostet es Vereinsleitung und Mit¬
wirkende bis die Generalprobe steigen kann.
Wochenlang muß nach harter Tagesarbeit
abends noch geprobt werden bis der Vorhang
aufgeht und das Spiel beginnen kann . Bei
der ersten Weihnachtsfeier ist es wegen Platz¬
mangel meistens nicht möglich allen Freun¬
den und Mitgliedern des Vereins eine Teil¬
nahme zu ermöglichen. Aus diesem Grunde
wiederholt auch der VfB Effringen am 8 . 1 . 50
(Beginn 14 .30 Uhr) seine Weihnachtsfeier um
vor allem auch dem theaterfreundlichen Pub¬
likum - seiner Nachbargemeinden Gelegenheit

In Nagold:
Evang . Gottesdienste am 8. Januar 1950
9,30 Uhr Gottesdienst in der Kirche (W) ;

10,45 Uhr Kindergottesdienst; 11,15 Uhr Chri¬
stenlehre (Söhne ) ; 19,30 Uhr Abendgottes¬
dienst im Vereinshaufs (P) . - Montag , 9 . Jan.
1950 20 Uhr Männerabend im Vereinshaus;
20 Uhr Mütterabend im Vereinshaus. - Mitt¬
woch , den 11 . Jan . 1950 Schülergottesdienste;
20 Uhr Bibelstunde im Vereinshaus.

Katholische Gottesdienstordnung
Am Sonntag, den 8 . Januar 1950 finden fol¬

gende Gottesdienste des katholischen Stadt¬
pfarramts Nagold statt : 9 .30 Uhr Gottesdienst
in Nagold ; 9.30 Uhr Andacht in Altensteig;
7 .30 Uhr Gottesdienst in Rohrdorf; 9.30 Uhr
Gottesdienst in Wildberg

Evang. Kirchgemeinde Altensteig
Sonntag, 8. Januar , 10 Uhr : Gottesdienst,

anschl . Kinderkirche. Montag , 9 . Januar,
20 Uhr : Jungmännerabend . Mittwoch , 11 . Jan .,
16 Uhr : Jungschar für Mädchen ; 20 Uhr:
Bibelstunde, anschl . Helferbesprechung, Don¬
nerstag , 12 . Januar , 8 Uhr : Schülergottesdienst,
18 Uhr : Jungschar für Jungen ; 20 Uhr: Mäd¬
chenkreis. Freitag , 13 . Januar . 20 Uhr : Män¬
nerabend.

Methodistenkirche — Gemeinde Altensteig
Sonntag, 8 . 1 . ValO Uhr Predigtgottesdienst

11 Uhr Sonntagsschule - Mittwoch , 11 . 1.
Bibel - und Gebetstunde.
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zu geben diese zu besuchen . Das Volksschau¬
spiel „Abseits der Straße“

, von WebbeTs , ein
aus dem Leben gegriffenes Werk ist das
Hauptstück der Feier, Hierauf folgt das Lust¬
spiel „August die Weihnachtsperle“ . Zum
Schluß kommt noch der Weihnachtsmann, der
allerhand zu berichten hat und auch diesmal
wieder die Lacher auf seiner Seite haben
dürfte . Außerdem findet eine Gabenverlosung
mit wertvollen Gewinnen statt . Ab 18 Uhr
sind die Besucher noch zu einem Tänzchen
eingeladen.

zum 8. Januar 1950
Pf alzgrafen weile r—Nagold

Nagold fährt zum letzten Pflichtspiel der
Vorrunde zu dem Neuling des Bezirkes Freu¬
denstadt und bestreitet dort das 1 . Spiel im
neuen Jahr . Pfalzgrafenweiler konnte gegen
Ende des vergangenenJahres nicht mehr seine
anfängliche Erfolgsserie fortsetzen und be¬
reitete seinen Anhängern manch bittere Ent¬
täuschung. Die Leistungskurve der Nagolder
stieg dagegen an und sie müssen im neuen
Jahr alles daran setzen und noch wesentlich
besser spielen , damit sie endlich in die
Spitzengruppe vorstoßen, um traditionsgemäß
bei der Verteilung der Meisterwürde ein
Wörtlein mitzureden. Wenn das Fußballglück
und der Wettergott keinen Strich durch di«
Rechnung machen , müßten die Gäste beide
Punkte mit nach Hause nehmen.

Wildberg —Tumlingen
Der erste Punktekampf im neuen Jahr in

Wildberg ist für den Platzbesitzer sowie für
die Gäste von entscheidender Bedeutung. Dei
Sieger behält den Anschluß zur Spitzengruppe
während der Verlierer ins Mittelfeld zurück¬
fällt . Beide Vereine sind sich auch dieser Ent¬
scheidung bewußt und werden alles daran
setzen, um diesen sicher harten und zähen
Kampf erfolgreich zu bestehen. Wildberg wird
über die Weihnachtsfeiertage seine Aufstel¬
lungssorgen behoben haben und mit frischem
Schwung den Vorteil des eigenen Platzes aus¬
nützen, damit beide Punkte im Nagoldtalblei¬
ben . Die Gäste werden ihrerseits mit ihrem
unerschütterlichen Kampfgeist aufwarten und
unbefangen das Spielfeld betreten . Der Aus¬
gang dieses Spiels ist als völlig offen anzu¬
sehen und man wünscht ihm nur einen an¬
ständigen, sportlichen Verlauf unter der Lei¬
tung eines gerechten Unparteiischen.

1 . Wintersportfahrt auf den Ruhestein
Wie bereits in unserer letzten Ausgabe be¬

kanntgegeben , führt das „Schwarzwald-Echo"
am kommenden Sonntag. 8 . Januar, seine erste
Wintersportfahrt auf den Ruhestein durch.
Der Fahrpreis beträgt einschließlich der Be¬
förderung der Skier DM 5.— bei genügender
Teilnehmerzahl . Der Omnibus fährt in Na¬
gold Marktstraße 43 ab. um 6 .30 Uhr, in Alten¬
steig ab Marktplatz um 6.50 Uhr. Rückkehr
abends zwischen 19 und 20 Uhr. Der Ruhestein
meldet eine Schneehöhe von 30 cm bei 0 Grad
Kälte . Es schneit weiter.

Der SV Baiersbronn führt am Sonntag seine
Skimeisterschaften durch. Um 13 Uhr beginnt
auf der Bergergrundschanze der Sprunglauf.
Die Siegerverkündigung erfolgt um 17 Uhr
vor dem Wettlaufbüro. Insofern wird der Om¬
nibus auf Hin- und Rückfahrt in Baiersbronn
halten , um Fahrtteilnehmern die Möglichkeit
zu geben , das SDringen zu besuchen. Erwähnt
zu werden verdient , daß sowohl das Kurhaus
Ruhestein , als auch das Schliffkopf-Gedächt¬
nishaus und die Darmstädter Hütte nicht mehr
zweckfremd belegt sind und wieder voll und
ganz dem Zivilverkehr geöffnet wurden . An¬
meldungen zur Teilnahme an der Winter¬
sportfahrt sind an das „Schwarzwald-Echo“
Geschäftsstelle Nagold, Marktstraße 43, Tele¬
fon 253 , oder Geschäftsstelle Altensteig , Buch¬
druckerei Lauk. Fernruf 321, zu richten.
Meldeschluß Samstag 16 Uhr.

Fahrt zu den Rottenburger Straßensängern
nach Wildberg

Das Autohaus Benz führt am Sonntag eine
Omnibusfahrt nach Wildberg durch. Abfahrt
siehe Plakataushang. Die Veranstaltung der
Rottenburger Straßensänger verspricht ein
schönes Erlebnis zu werden. Anmeldungen
nimmt die Geschäftsstelle des „Schwarzwald-
Echo“ und das AutohausBenz entgegen. Fahr¬
preis hin und zurück DM 1 .—
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Moöerner Stuhlbau am laufenden Bant)
Ein neuer Betrieb ( chafft neue Ärbeitemöglichheiten — Ein ßefuch bei ßlhler & Co . ln Wtlöberg

Bei Bihler & Co . in Wildberg schnurrt
der Betrieb. Ein großer Magirus -LKW
bibbert eben durchs Fabriktor. Er hat
seine Stuhlfracht bei den Abnehmern abge¬
setzt. als Rückfracht bringt er trockenes Stuhl¬
holz , neue Nahrung für die Fertigung mit
heim. Der Fahrer Benno schmunzelt , wenn er
schmunzelt ist die Sache in Ordnung. Aber ein
Schatten zieht doch über sein Gesicht , denn
mit einem Blick hat er die Situation erfaßt;
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Das Fräfen öer Voröerböcht

da steht ja schon wieder der beladene An¬
hänger und er weiß : umladen, neue Fracht
und ab nach Bayern. So geht es jetzt schon
die ganze Zeit, immer Tempo — ein richtiges
Fahrerleben — aber es freut ihn doch —.

Über den Hof ruft uns der Betrieb mit dem
Gesang der Maschinen . Wir wollen uns einmal
näher umschauen ! Eine der Trockenkammern
stößt eben im Wechseltakt aus — 35er Bu-
n 1i»*ir— p— — — — — — — —

chenholz — Richtung Pendelsägen. Hier fallen
die Brettstücke im Sirenengesang der Kreis¬
sägen . Sie purzeln und liegen kaum , schon be¬
ginnt der Kreislauf. Jetzt sind wir im Ma¬
schinensaal . Wir lassen uns den Gang der
Fertigung erklären, dieses Tempo steckt an.
Kreis - und Bandsägen. Abrichte - und Hobel¬
maschinen . alles zusammen nennen sie Vor¬
werk. Mit Hubwagen rollen die getrockneten
Holzteile von einer zur anderen Maschine . Man
sieht jetzt schon entstehende Hinterfüße. Vor¬
derfüße, Zargen usw. Der Lärm stört hier nie¬
mand mehr — wo gehobelt wird fallen auch
Späne und Späne gibt es hier.

Jetzt lassen sich in dem anschließenden
Raum schon .Maschinengruppen deutlicher er¬
kennen. Die Bohrerei für die Dübellöcher
zieht uns an. Hier wird buchstäblich mit Hän¬
den und Beinen gearbeitet. Es geht zuck-zuck,
alles steht handgerecht Während die rechte
Hand den Exzenterhebel der Spannvorrich¬
tung löst , den Stuhlfuß nach rechts ablegt,
greift schon die Linke nach dem neuen Fuß
und legt ihn ein , die Rechte spannt , das Bein
drückt und — fertig. Die Männer sind Meister
ihrer Arbeit. Es sieht so einfach aus — aber
es ist anerzogene Technik . An einer anderen
Bohrmaschine werden gleichzeitig 4 Lang¬
löcher in Kopfstücke und Zargen gebohrt, im
gleichen Tempo , im selben Takt. Die Dübel¬
herstellung liegt daneben, der Zähler stoppt
beim Tagespensum von 6000 . Die Fasson¬
fräserei bearbeitet im selben Takt geschweifte
Zargen, Kopfstücke , Sprossen usw. , Schneid¬
scheiben fräsen Zapfen , Kettenfräsen die
Gegenaussparungen, Säge - und Nutmaschinen
beenden die Grobbearbeitung.

Die Teile rollen zur Schleiferei , die in Grob-
und Feinschliff spiegelglatte Flächen liefert.
An Band- und Tellerschleifmaschinenstehen
Männer, deren Handgriffe wie abgezirkelt
wirken. An riesigen Schleiftrommeln werden
die geschweiften Teile geschliffen . Die Trom-
melschleifer sind wahre Künstler, ihre Tech¬
nik ist verschieden , das Resultat ist Schritt¬
haltung mit dem Takt. Hier sieht man schon
zusammengebaute Teile , wie Vorderböcke,
Rücklehnen usw. , die hier ihren letzten
Schliff erhalten.

Das Dübeln meistert eine Frau — in Vor¬
richtungen werden die Stuhlteile gehaltert,

Danksagung Schönbronn, 4. Jan. 1950.
Für die große Liebe und Anteilnahme bei dem herben Ver¬

lust unseres lieben Entschlafenen sagen wir allen herzlichsten Dank.

In tiefer Trauer:
Elise Wischnat und Kinder.

Friedrich Mayer Nagold Meuterweg12 Tel . 327
TRANSPORTE ALLER ART

Regelmäßiger Verkehr jeden Dienstag und Freitag nach
Reutlingen — Stuttgart und zurück

Ladenraum mögl . mit Schaufenster
und Nebenraum in Nagold für sofort gesucht.

Schriftliche Angebote unter Nr . 31 an die Geschäftsstelle Nagold
Marktsfraße 43

Zu unserer am Sonntag , den 8 . Januar 1950 im

„ Odisensaal “ stattfindenden

laden wir ireundlichst ein,

Saalöffnung 18 Uhr.

Sport-Verein Egenhausen

Der Ausschuß.

Beginn punkt 19 Uhr.

Altensteig , 5 . Jan . 1950.

Danksagung
Für die vielen Beweise herz¬

licher Anteilnahme beim Hin¬
scheiden unseres lieben Kindes

Karlheinz
sagen wir herzlchen Dank.

Die trauernd . Hinterbliebenen
Alb. Striffler mit Familie.

Ehrliches , fleißiges

Mädchen
oder alleinstehende Frau in
kleinen Haushalt (Einfami¬
lienhaus mit Garten ) sofort
gesucht.

Schriftliche Angebote unter
N 32 an die Geschäftsstelle
Nagold , Markfsfr . 43

ScHleifarbeiten
Scheren, Messer, Hackmesser
Krauthobel usw.
werden fachmännisch ausgeführt

Hugo SchSumberger
Messerschmied u . Mechanikermeister
Altensfeig Pfalzgrafenweilersfr . 407

Für Kranke und Gesundedie

Provita - Kar 303
bei Rheuma, Ischias, Gicht
Hexenschuß , Forunkel , Haut,

kranlcheiten
Vertreter kommen ins

Haus

2 Paar guterhalfene
Überschuhe

Größe 38 , zu verkaufen . Zu erfragen
in der Geschäftsstelle Alfensteig

AUTOSATTLEREI Altensfeig Rosenstrafje Telefon 255

bietet Ihnen in seiner Vielseitigkeit:
- ahrzeugplanen und Planen für gewerbliche Zwecke
Auto-Neupolsterungen in Stoff und Leder
Polster -Schonbezüge zu jedem Ausschlag passend
Cabriolet -Verdecks unter Verwendung bester Gummistoffe

Kühlerschutzhauben und Motordecken - Einbau von Kühlerjalousien
Komplette Omnibus - Ausstattungen und Einbau von Schiebedächern

mit Leim angegeben . Dübel eingespitzt und
schon schlägt der Hammer zu , die Dübel
sitzen — Tagesleistung 6000 Dübel . Die ge¬
dübelten Teile rollen zu den Pressen. Die Vor¬
derböcke und Rücklehnen entstehen hier im
Rythmus des Arbeitstaktes. Solange der Leim
unter gewaltigem Anpreßdruck die beweglich
gelagerten Eckwinkel abbindet, werden die
neuen Stuhlteile mit Leim angegeben und zu¬
sammengesteckt — die Presse öffnet sich , wird
geleert, gefüllt und unter Druck besetzt.

An Doppelfräsen werden die Vorderböcke
in Vorrichtungen gefräst für austauschbare
Sitzrahmen oder Preßholzsitze , die Rücklehnen
fassongefräst. Auch hier sieht alles so ein¬
fach aus — die Arbeitstechnik der Män¬
ner ist meisterhaft.

Die Stuhlpressen liefern die fertigen Roh¬
stühle. — Vorderbock und Rücklehne werden
mit Leim angegeben , zusammengesteckt und
binden in der Presse unter gewaltigem Druck
ab . Jeder Handgriff sitzt , derzeitiger Aus¬
stoß 300 Stühle pro Tag — am laufenden
Band.

Die Stühle kommen in die Fertigmacherei;
hier verputzen Facharbeiter die Stühle, passen
Sperrholzsitze ein und bringen dem Stuhl den
letzten Schliff bei . Gegen Abend steht wieder
ein Wald von 300 Stühlen, die über das Lager
in die Abteilung der Oberflächenbehandlung
und Polsterei wandern.

Am Ende steht, wie am Anfang, Benno der
Fahrer , Meister der Straße — er schmunzelt
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— die nächste Fahrt führt ihn wieder mit die¬
sen Stühlen hinaus in seine Welt.

150 Arbeiter und Angestellte der Stadtge¬
meinde Wildberg fanden in dem Betrieb Ar¬
beit und Brot. In früheren Jahren sind die
Arbeiter größtenteils nach Pforzheim und Um¬
gebung gefahren und viel Zeit und Geld blieb
auf der Straße. Flüchtlinge und alle möglichen
Berufe findet man in diesem Werk. Wie wir
hören, sind Verhandlungen über größere Ex¬
portaufträge in die Beneluxstaaten in Gang.
Die Abteilung Fensterfabrik , die erst im Laufe
des Jahres angeschlossen wurde, ist mit Auf¬
trägen überhäuft . Zur Hauptkundschaft zählen
die GemeinnützigenBaugenossenschaften. Auf¬
träge liegen für Monate vor. Der leitende In¬
genieur behauptet , daß die Nachfrage nicht zu
meistern ist.

Die Stuhlpretle Sämtliche Bilder Foto -Berg , Altensteig

Statt Karten I

Ebhausen — Egenhausen
Hochzeits-Einladung

Wir beehren uns . Verwandte,
Freunde und Bekannte zu un¬
serer am Dienstag , den 10 . Jan.
1950im Gasthaus zum „ Wald¬
horn “ in Ebhausen sfafffinden-
den Hochzeitsfeter freundlichst
einzuladen

Friedrich Dengler II
Sohn des Wilh . Dengler II

Mecbanikermeister Ebhausen

Leni Ehret
Tochler des Georg Ehret

Metzgermelster Egenhausen
Kirchgang 12.30 Uhr in Ebhausen

1 Leimofen mit Trocken*
aufsatz gibt billig ab
Fritz Köhler Sdireinermeisfer

Altensfeig Telefon 340

Gelegenheifskauf
Wobnzimmerbüfeff

160 cm breit , Nußbaum mit ge¬
schweifter Miffelliire , außen und
innen poliert , preiswert abzugeben

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle

Alfensteig

1 Gleichstrom -Motor
220 Volf , 6 PS , wenig gebraudif,
verkauft wegen Sfromumsfellung

Fritz Köhler Sdireinermeisfer
Altensfeig Telefon 340

Verkaufe 1 Paar neue
HaSb*tiefe ! Größe 45 und 2Paar

Größe 41
Karl Bauer Alfensfeig Paulussfr . 49

Deutscher
Schäferhund

( Rüde ) , schwarz , sfarkhaarig mif Kör-
zudit -Ahnentafel wegen Wegzuggüns¬
tig zu verkaufen . Anzusehen bei

Fr. Vogrich Unterjettingen
Flüchtlingslager Baracke 5

Verkaufe einen 5 jährigen , erst¬
klassigen

Braur&wailscti
( Belgier ) mit jeder Garantie

Georg Schuon Landwirt fiailerbach
Rosenstr.

Einen ca , 12 Ztr . schweren

Fahrstler
setzt dem Verkauf aus
Kar ! Sdiaible Spielberg Kr . Calw

Sdmsmt Wem mt mmm ili4ükm!
Strick -Wollen
garantiert raine Wolle , in 20 verschiedenen Farben

100 Gramm
Kinder -Strümpfe
reine Wolle, in allen Größen und in verschiedenen Farben

Größe 4
Damen-Garnifuren
besonders hochwertig, weich und feinrippig , in eleganten
Formen , !achs und bleu, Größe 42

Streifen - Damast
griffige und besonders dichte Strapazier-Qua ität,

130 cm breit
Bett -Inlett
besondere hochwertig, da feinfädige Makkoware , federn»
und daunendicht in indanthrenblau , 135 cm breit

Neuanfertigung undReparaturen aller Art

0[ Reisekosten Vergütung
1 IO ab DM 45 .—

>i Ihrem

sowie Neuprojektion von
Zentralheizungen • Sanitäre Anlagen

Hoch - und Niederdruckrohrleitungen
Punjpanlagen

Dampfleimkocher und Wärmeplatten
führt prompt gewissenhaft und billig aus

Paul NeC! $ ebauer Nagold
ZentralheizungstrCV • Telefon 537

2 .95

3 .95

8 .70

4 .90

8 .80
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Die „gute alte Zeit“
Auch sie hatte ihre Lasten und Laster , ihre Leiden und Klagen

„Wir waren glücklich"
, so kann man in

zahllosen Memoirenwerken lesen , deren Ver¬
fasser aut die Zeit vor 1914 zurückblicken.
Ja , hätten wir die Zeiten noch heute, kann
man dieselben Leute sagen hören, die damals
weidlich Männer und Zustände kritisierten
und ihrer Unzufriedenheit Ausdruck gaben.
Wie merkwürdig aber, daß die „Old Days“ in
der landläufigen Vorstellung immer besser
sind als das Heute, jedenfalls scheinen sie
uns so . Tatsächlich ist die „gute, alte Zeit“ als
Kennzeichnung einer für alle gültigen Zeitlage
eine Fiktion, ebenso unwirklich wie das Para¬
dies . Aber die Vorstellung davon lebt in allen
Generationen, tritt mit zunehmendem Alter
des Menschen immer deutlicher in Erschei¬
nung, und sie war am ausgeprägtesten im Al¬
tertum , wo sich bei vielen Völkern das soge¬
nannte Goldene Zeitalter des Friedens und
der Glückseligkeit mit dem Dasein des älte¬
sten Menschengeschlechtes verband. Auch bei
uns Deutschen von heute ist der Begriff der
guten, alten Zeit lebendig. Wir haben harte
Zeiten hinter uns und wissen nicht, ob wir
vielleicht noch härtere Zeiten vor uns haben.
Millionen Heimatvertriebene und vom Schick¬
sal schwer Heimgesuchte haben alle Hoffnung
auf eine lichtere Zukunft eingebüßt und nach
der zerrütteten Hochspannungdes Krieges mit
dem Lebensmut auch die letzte Spur von
menschlichem Glücksgefühl und Wohlstands¬
sicherheit verloren. Was wunder, daß viele
den Blick rückwärts wenden in jene „gute,
alte Zeit “

, da Brot und Arbeit, Friede und
Freiheit, Recht und Ordnung, Zucht und Sitte
das Leben ganz Deutschlands erfüllten, der
deutschen Jugend eine Zukunft winkte und
dem Alter ein ruhiger Lebensabend gesichert
war . So mancher sucht sich heute an der Welt
der Erinnerungen aus der Väter und Groß¬
väter Tagen zu erfrischen und das besonnte
Einst über die wolkenverhängte Gegenwart zu
setzen.

Jedes Jahrhundert hat seine „gute , alte Zeit“
„Die gute, alte Zelt !“ Ja , das waren noch

Jahre , die zu leben lohnten, wo Arbeit und
Fleiß, Sparsamkeit und Tugend vorwärtstru¬
gen , Lebensfreude den Kampf ums Dasein
durchwirkte und jeder ein bißchen Glück er¬
haschte , der nicht gerade von allen gutenGeistern verlassen war. So erscheinen uns
beim Grübeln und Sinnen über die Schwere
unserer Zeit jene Zeitläufte, als die wir etwa
das Jahrzehnt vor dem ersten Weltkrieg oder
den Aufschwung des Reiches im letztenVier¬
tel des vorigen Jahrhunderts begreifen. Doch
wie merkwürdig, daß wir aus Erzählungen,
Briefen, Lebensbeschreibungen und anderen
zeitgeschichtlichen Unterlagen feststellen, daß
das, was wir Heutigen gefühlsmäßig als die
„gute, alte Zeit “ ansprechen, von den Zeit¬
genossen selbst keineswegs als glückliche
Epoche gesicherter, behaglicher Lebenszu¬
stände gewertet wurde. Damals hat ein klu¬
ger, lebenserfahrener Beobachter , der Ber¬
liner Historiker Hans Delbrück , einmal der
Frage nachgespürt, wie sich im Urteil der je¬
weiligen Generation die gute, alte Zeit wider¬
spiegelte . Er fand, daß jedes Jahrhundert ge¬
neigt war , das vorangegangene Jahrhundert
als die „gute, alte Zeit“ zu preisen, daß aber

eben diese gute , alte Zeit auch ihre Lasten
und Laster, ihre Leiden und Klagen, ihre
Unzufriedenheit mit sich selbst und den Zug
zum schmerzvollen Rückblick auf die jewei¬
lige Vergangenheit hatte.

„Die Welt wird jetzt von Tag zu Tag
böser und toller, das ist mein ’ Klag"

sang schon im Mittelalter Hugo von Trüm-
berg.

Produkt unserer Phantasie
Was ist es also mit der „guten, alten Zeit ?“

Es ist eine Täuschung unser selbst , ein Pro¬
dukt unserer Phantasie, geboren aus der see¬
lischen Reaktion auf die Härte des Lebens,
das krampfhaft einen Ausweg , einen Trost
und eine Hoffnung sucht , die es traumhaft in
der Erinnerung an die Vergangenheit zu fin¬
den glaubt. Der pessimistischen Verurteilung
einer Zeit liegt immer eine drückende Wirk¬
lichkeit , liegen Sorgen und _ Ungemach zu¬
grunde. Wenn man weder Kartoffeln noch
Brot ausreichend zu essen hat , erscheinteinem
die Erinnerung an Puräe von Wild mit Spie¬
geleiern , an Mastgans , Eisbein , Kalbshaxe u . ä.
als begnadete Zeit . Eine Zeit , die dem frü¬
hen Sterben ein Lob singt und den Tod als
Erlösung von allem Erdenleid herbeisehnt, ist
nur zu leicht geneigt , den rechten Maßstab für
das Leben und seine Wandlung zu verlieren
und sich, wie das Alter in die Jugend, in
ferne Zeiten wie in Wohlergehen und Glück
in Permanenz hineinzutauchen. Schon Hesiod
pries die gute, alte Zeit als die „Goldene Zeit“
und verstand darunter das satumische Zeit¬

alter , wo die Menschen sorglos ohne Arbeit
und ohne Weh dahinlebten wie die Götter,
ohne Altersbeschwerden, immer tafelfreudig,
und starben, als schliefen sie ein ; wo der
Acker von selbst Frucht trug . . . Horaz hat die
aurea prima aetas, Virgil den formosissimus
annus mit Hymnen belegt und Kaiser Com-
modus um 190 n . Chr. ließ sein Zeitalter selbst
das „Goldene “ nennen. Am Rande der Neuzeit
jubelte Ulrich von Hutten, „es ist eine Lust
zu leben“ . So fand jedes Jahrhundert seinen
Dichter und seinen Preis.

Würden wir aber die Menschen jener Zeit
in ihren verschiedenen sozialen Schichten be¬
fragen, so würden wir dieselbe Erfahrung wie
in all den späteren Jahrhunderten machen,
daß es objektiv eine „gute , alte Zeit “ für eine
Generation schlechthin nicht gibt , sondern
daß sie immer nur im Spiegel der Gegenwart
als fernes Paradies aufleuchtet: Es gibt kein
Leben wie im Paradies ! Wo das Leben als
„gute , alte Zeit“ im Sinn paradiesischer Zu¬
stände anklingt, da steht das Wegschild , auf
dem Weißlingens Wort in Goethes „Götz“ „Die
Zeiten sind vorbei!“ oder Don Carlos ’ Aus¬
spruch „Du sprichst von Zeiten , die vergan¬
gen sind“ zu lesen steht.

Man muß die Zeit nehmen, wie sie kommt,
muß versuchen, sich in ihr zurechtzuflnden;
dem einen gelingts , dem anderen mißlingsts
— es ist wie mit dem Glück , von dem Victor
von Scheffel in seiner „Vita poetarum“ sagt:

„Das Glück ist blind — dem einen blüht,
Was ewig versagt bleibt dem andern.“

Hoffnung auf baldige Heuer
Nur ein Viertel der seemännischen Bevölkerung Ostfrieslands hat Arbeit

Unter der Bevölkerung Ostfrieslands, die
seit aitersher einen erheblichen Teil des see¬
fahrenden Personals der deutschen Handels¬
flotte gestellt hat , ist durch die Nachrichten
über den Wiederaufbau einer eigenen deut¬
schen Handelsflotte neue Hoffnung auf Be¬
schäftigung in dem angestammten Beruf ge¬
weckt worden. Bei der „Seemännischen Heuer¬
stelle“ in Emden sind gegenwärtig über 500
auf Anstellung wartende Seeleute der ver¬
schiedenen Dienstränge registriert . Sie stellen
aber nur einen Bruchteil der tatsächlich vor¬
handenen arbeitslosen Seeleute dar , da viele
von ihnen in den ersten Nachkriegsjahren in
andere Beschäftigungen abgewandert sind
oder sich das immer noch erforderliche Permit
nicht beschaffen können.

Im letzten Normaljahr 1938 waren über 4000
ostfriesische Seeleute in der Handelsflotte tä¬
tig. Heute ist kaum mehr als ein Viertel in
der Seefahrt beschäftigt. Dabei täuschen diese
Vergleichszahlen insofern, als die 1938 regi¬
strierten Seeleute, solche in der großen und
kleinen Hochseeschiffahrt , in der Küstenfahrt
und in der Hochseefischerei waren, während
die Kleinstschiffahrt, deren Personal heute
ebenfalls vom Seemannsamtregistriert ist, da¬
mals keine Musterrollen führte.

Am ungünstigsten ist die Lage für die In¬

haber der höchsten Patente (A 6 und A 5),
für die noch so gut wie gar keine Schiffe vor¬
handen sind . In der Praxis kommt es daher
vor, daß sich auf einem Schiff gleichzeitig
mehrere Kapitäne und Steuerleute auf großer
Fahrt befinden , von denen unter Umständen
einige als einfache Matrosen Dienst tim. Sehr
wenig gefragt sind auch die sogenannten Un¬
teroffiziersränge (Bootsleute usw.) . Matrosen
sind etwas, Leichtmatrosen sehr viel mehr
begehrt. Dagegen herrscht besonders für Se¬
gelschiffe und Motorsegelschiffe ein Mangel
an Schiffsjungen , Jungmannen und Leicht¬
matrosen, der beim Wiederaufbau einer eige¬
nen deutschen Handelsflotte noch spürbarer
werden wird.

Wenn auch vorläufig reichlich Personal aller
Dienstgrade vorhanden ist, so muß man doch
— auf weite Sicht gesehen — wegen der Nach¬
wuchslücke mit der Gefahr einer gewissen
Veberalterung rechnen. Den Bemühungen der
Seefahrtsschulen, dem seemännischen Nach¬
wuchs wenigstens theoretisches Wissen beizu¬
bringen, wird in allen beteiligten Kreisen
höchste Anerkennung gezollt . Die Chance für
deutsche Seeleute, auf ausländischen Schiffen
zu fahren, ist noch immer gering. Im letzten
halbenJahr wurden vom Seemannsamt in Em¬
den rund 30 deutsche Seeleute auf auslän¬
dische Schiffe vermittelt.

Flucht aus der Verantwortung
Ist es nicht menschlich , allzu menschlich , daß

das ältere Deutschland aus dem verzweifel¬
ten Tageskampf um des Lebens Nahrung und
Notdurft und der Seele zermürbende Qualen
sich hinweg über das Jammertal des Krieges
und die Krankheitsperiode der vergangenen
12 Jahre in Gefühl und Gedanke rückwärts
richtet, um inneren Halt in der Ferne einer
besseren Zeit zu suchen , während das jün¬
gere Deutschland Gefahr läuft , über grenzen¬
losen Verzicht und Verfall in Gleichgültigkeit
und Verstocktheit gegenüber dem eigenen und
des Volkes Schicksal als einen Dauerzustand
zu versinken? Der als furor teutonicus welt¬
gefürchtete, als Blut-und-Eisen -Sinnesart welt¬
gehaßte, durch Intoleranz und Aggression,
Brutalität , Terror und Massenmorge des Hit¬
lerismus markierte Tatendurst ist gründlich
gestillt, aber nach der Uebersteigerung der
Leidenschaftenund dem politischen Irrlichter-
tum ist eine erschreckende Flucht aus der Ver¬
antwortung getreten, die es nicht der Mühe
für wert hält , sich am Aufbau demokratischer
Lebensformen nach bestem Wissen und besten
Kräften zu beteiligen. Freilich, um aus der ge¬
fährlichen Müdigkeit der Seele und des Kör¬
pers herauszukommen, gilt es, in stiller Be¬
sinnung Einkehr zu halten, Gewissen und Wil¬
len zu aktivieren, um das Tor der Zukunft
aufzuschließen . Wissen wir doch , daß wir nur
aus eigenem Einsatz die Gebrechen von Volk
und Staat überwinden und nur in der großen
Wandlung den moralischen Halt gewinnen,
über den wir von der Aechtung des Deutschen
in der Welt frei werden, das Ansehen unse¬
res Vaterlandes wiederherstellen und den An¬
schluß an die Kulturmenschheit finden kön¬
nen. Jeder Deutsche muß sich also bewußt
werden, daß die organische Einordnung und
wertmäßige Einstufung Deutschlands in das
universale Kulturgefüge zu den dringlichsten
Problemen unserer Zeit gehört.

Es lohnt sich, tätig zu sein
Wer freilich glaubt, sich durch Betäubung

mit Gedanken an die „gute, alte Zeit“ den
Erfordernissen und Aufgaben des Heute zu
entziehen, der muß sich gesagt sein lassen,
daß jene satte Freude am Dasein , die den bür¬
gerlichen Typ des hochkapitalistischen indu¬
striellen Zeitalters mit der Tagesparole „Man
lebt nur einmalin der Welt“ kennzeichnete , eine
Lebensstilerscheinung war , die im sozialisti¬
schen Zeitalter weder soziale noch moralische
Daseinsberechtigung hat . Für viele ältere
Deutsche erschöpft sich die Vorstellung der
„guten, alten Zeit “ in jenem materiellen Zi¬
vilisationszuschnitt, der auf dem Besitz ge¬
füllter Brieftaschen, hoher Bankkonten, rei¬
chen überkommenen Eigentums beruhte und
jenes behaglich -sorglose Auskosten der Süßig¬
keit des Lebens zeitigte, das sein gerüttelt
Maß Schuld zur Steigerung der Spannungen
in unserem Staats- und Gesellschaftskörper
beitrug. Doch die zum Neuaufbau des deut¬
schen Lebens berufene Generation aller Bil-
dungs- und Sozialstufen mißt mit gegenwarts¬
gemäßen Maßstäben die Zeit und ihr Anlie¬
gen und findet, daß auf dem Weg in die Zu¬
kunft für den , der mutig mit anpackt bei der
Bewältigung der neugestellten Aufgaben, po¬
sitive Werte genug liegen , um auch bei aller
Trübsal Hoffnungen zu nähren und sich zu
gestehen:

Es lohnt sich, tätig mit dabei zu sein!
H . Sch.

^ m #n09* bekömmlich
wie einst in nuten Zeiten

mm



6 . Jahrgang UMSCHAU IM LANDE Nummer 3

Die letzten Nadeln
MB. Nun ist alles vorüber : Die schöne Vor¬

freude , das geheimnisvolle Rascheln und Ren¬
nen und Flüstern , der HL Abend mit seiner lau¬
ten Freude der Millionen Kinderherzen , der stille
Stephanstag, das Läuten der Silvesterglocken,
der letzte Tag mit seiner lauten Fröhlichkeit und
der erste Tag des neuen Jahres mit seiner be¬
sinnlichen Ruhe. Und auch das Fest der Hl . Drei
Könige ist vorübergeschlichen, als wollte es sich
ein bißchen darüber schämen, daß es bis zum
Osterfest der letzte Feiertag gewesen ist. Die
Lebkuchen sind gegessen, eine halbgeleerte Fla¬
sche steht vergessen irgendwo in der Stube und
die Geschenke erfüllen längst ihren Zweck.

Von all dem steht als Letztes in unerschütter¬
licher Ruhe der Tannenbaum. Erst viel bewun¬
dert und geoflegt . geschmückt mit Silber, Glanz
und Flittergold , strotzend in der vollen Reife
seiner gesunden Schönheit, frisch vom Walde ge¬
kommen mit dem Duft von Harz und einem Seh¬
nen nach verlorener Freiheit . Und letzt ist es
plötzlich still um ihn geworden.

Die Mutter ist müde von all der Hast dieser
Tage. Nun wartet noch eine letzte Arbeit auf sie:
der Baum. Br Ist dürr geworden, streckt leere
Zweige in die Stube und wirft immer wieder
ein Stückchen Silberfaden oder eine funkelnde
Kugel ab, die ihm zu schwer geworden ist . Für
die Kinder ist es ein Abend des Jubels, den gu¬
ten , treuen und struppigen Gesellen abzuräu¬
men. Trägt er doch noch im Verborgenen man¬
ches Süße an sich , das man bisher nicht berüh¬
ren durfte.

Wenn dann alles still geworden Ist und das
letzte Kinderlachen in weißen Kissen sich ver¬
liert , kniet sie noch am Boden und sucht ln
allen Ecken und Winkeln nach den letzten Na¬
deln. Sie haben sich zu Hunderten in den kleinen
Bodenritzen versteckt, als wollten sie einem Ab¬
schied entgehen. Eine kleine Handvoll wirft sie
ln den Ofen , und das knistert und prasselt und
duftet Letzte Nadeln — letzter Gruß eines Jah¬
res . das wieder einmal vorübergegangen ist mit
einer kleinen, zerbrochenen Hoffnung, letztes
Mahnen an die Menschheit und letzter Ruf ln
die große Weite des Alls bis zum Ohre des Herr¬
gotts: Laßt Friede sein!

Die Bärengruft im Erpfinger „Höllenberg“
Ein Gang durch die neuentdeckte Albgrotte / Schöner als die alte Karlshöhle

Von Landeskonservator Dr . Adolf Rieth

Es klingt absurd — aber es ist so . Maulwürfe,
Füchse und Dachse sind die unfreiwilligen Hel¬
fer des Vorgeschichtsforschers. Zu ihnen sind
nun auch noch die Fledermäuse getreten . Die
fallende Tabaksdose des alten Erpfinger Schul¬
meisters Fauth hat zur Entdeckung der alten
Karlshöhle geführt , der Flug der Fledermäuse
hat dem Entdecker der neuen Höhle , Karl B e z ,
Erpflngen, in den letzten Tagen des alten Jah¬
res den Weg gewiesen.

Ein Märchenreich
Hoch oben , dicht unter der Decke der letzten

großen Halle, liegt die kaum meterhohe , durch
Tropfsteine blockierte Oeffnung, die in das Mär¬
chenreich der neuen Grotte geführt hat . Der
niedere Gang führt in eine geräumige Halle.
Man bewegt eich wie in einem verzauberten
Garten vorwärts : überall streben bizarren Säu¬
lenkakteen gleich die gelbweißen Sinlergebilde
der Stalagmiten in die Höhe. Streift man sie zu¬
fällig, so geben sie einen zarten Klang, der un¬
hörbar in der großen Stille verhallt . Hier leuch¬
ten ln zartem Ockergelb phantastische Tropf¬
steingebilde von mehreren Metern Höhe im Licht
unserer Lampen, dort strahlen ganze Kristall¬
polster in glänzendem Weiß wie frischgefalle¬
ner Schnee . Hinter der zweiten Halle steigt man
über eine versinterte Felsenrampe aufwärts , die
in zarte Falten und Spalten gegliedert ist wie
ein Miniaturgletscher. Ab und zu flattern auf¬
geschreckte Fledermäuse sirrend über unsere
Köpfe.

Refugium der Bären
So flogen sie schon vor Jahrzehntausenden,

als die Höhle von dem brummenden Volk der
Höhlenbären besetzt war . Die Bären wa¬
ren auch in der alten Karlshöhle nicht selten.
Hier in der neuen Grotte beherrschen sie die
Szene. Schon am Anfang des Einstiegstollens
liegt an der Oberfläche ein riesiger Bärenschä¬
del noch mit den Halswirbeln im Verband . Auch
in den Nischen der großen Hallen sind die Ske-

Bundesbahn will zweistöckig fahren
„Doppeldeckerzüge“-Züge mit 160 Stundenkilometer / Im Frühsommer fahrplanmäßig

In einer der Werkhallen der Waggonfabrik
Wegmann & Co. in Kassel sind die ersten zwei¬
stöckigen Personenwagen der Deutschen Bun¬
desbahn im Bau . Jetzt schon kann man sagen:diese zweistöckigen Personenwagen werden für
ein Höchstmaß an Bequemlichkeit sorgen. Selbst¬
verständlich wird auch die 3 . Klasse gepolstertsein. Und ob man ernten oder oben sitzt, über¬
all kann man in genießerischer Ruhe sich den
vielfachen Reizen einer Fernfahrt hingeben.

Vorerst sollen diese Wagen in Zugeinhelten
von je drei Doppeldeckern auf Fernstrecken als
Kurz-D -Züge eingesetzt werden. 150 Reisende
werden in diesen 3.-Klasse-Doppeldeckern Platz
haben . Sitzplätze natürlich ! Der zweite Wageneiner solchen Zugeinheit wird lm Untergeschoß
die 3. Klasse mit 92 Sitzplätzen und lm Ober¬
geschoß etwa 40 2.-Klasse-Plätze aufweisen,
während sich im dritten Wagen unten die 3.
Klasse und im Obergeschoß ein von der Mitropa
bewirtschaftetes Speiseabteil mit 36 Plätzen be¬
finden . Im Sommer wird man lm Obergeschoßnicht
gebraten . Ein Strahlungsdach Ist — wie bei Tro¬
penzügen — so gestaltet , daß die Sonnenhitze
gemildert wird ; dadurch fährt der Zug sozu¬
sagen immer lm Schattenl Und daß im Winter
den ganzen Doppeldecker eine wohlige Wärme
bei dauernder genügender Frischluftzufuhr er¬
füllt , das versteht sich ! Vor den Fenstern sind
Sonnenblenden so angebracht, daß weder Zug¬luft noch Sonnenschein mehr die Reisenden stö¬
ren . Vielmehr kann durch das geöffnete Fen¬
ster , das man mit den Sonnenblenden abge¬schirmt hat . ständig kühle Luft streichen, wo¬
bei man Immer noch durch die Schlitze ge¬
nügend Aussicht behält.

In einem Zug mit 14 zweistöckigen Wagen
können 2100 Personen auf Sitzplätzen und etwa
1400 Personen auf Stehplätzen befördert weN
den, gegenüber nur 1700 Personen auf Sitz - und
Stehplätzen ln einem gleich großen gewöhnlichen
Eilzug. Daß die leichtere Bauart der Doppel¬
decker eine größere Geschwindigkeit — zunächst
110 km je Stunde, die später , nach Herstellung
neuartiger Bremsen, auf 160 km je Stunde ge¬
steigert werden soll — und eine geringere Be¬
anspruchung des Oberbaues zur Folge hat , das
wird nicht zuletzt den „Zügen, die lm Schatten

fahren “
, auch ln Deutschland zum Siegeslauf

verhelfen.
In acht Wochen wird der erste Doppeldecker

„gedrückt“ — eine unerhörte Zerreißprobe wird
seiner Indienststellung vorangehen . Dann begin¬
nen die Probefahrten . Und wenn der erste Dop¬
peldecker schließlich wirklich „fit" ist , dann
geht es an den zweiten, an den dritten . Wenn
nichts dazwischen kommt, wird der erste Dop-
peldecker-D-Zug bereits im Frühsommer für
den Reiseverkehr eingesetzt.

Ende eines langen Jagdstreltes
Balingen. Die Gemeinde Onstmettingen hat

jetzt einen 250 Jahre lang geführten Rechtsstreit
gewonnen. Die Onstmettinger durften auf Grund
eines verbrieften Rechtes in Ihrem Gemeindege¬
biet frei jagen, bis Herzog Eberhard Ludwig vor
250 Jahren das Gebiet dem Fürsten Friedrich
Wilhelm von Hohenzollem-Hechingen übereig¬
nete . Da die Hohenzollern das Jagdrecht der
Onstmettinger nicht anerkannten , führte die Ge¬
meinde zeit dieser Zeit erfolglos Klage gegen
ihren Landsherrn . Erst als Ende vorigen Jahres

letteile gehäuft , und bei näherem Zusehen ent¬
deckt das Auge auch unter dem Kalksinter über¬
all Bärenknochen. Auch kleinere Nagetiere sind
dabei , aber sie fallen neben der Fülle der Höh¬
lenbärenreste vorläufig kaum ins Gewicht.
Manchmal sind die kapitalen Schädel dick durch
Kalksinter wie mit einer Zuckerglasur über¬
zogen und mit dem Höhlenboden verwachsen. Die
Tiere haben sich hierher , wo sie vorher schon
manchen Herbst und Winter verschlafen hatten,
zum letzten langen Schlaf zurückgezogen, aus
dem sie nie mehr erwachten.

Es fällt auf , daß die Bärenreste auf den mitt¬
leren und hintersten Teil der Höhle konzen¬
triert sind. Wie aber sind sie in die Höhle ge¬
kommen? Denn der Durchschlupf, den man heute
begeht , ist nur mit Leitern erreichbar . Die Ant¬
wort ist einfach: Die Höhle muß einen Eingang
gehabt haben , der heute verschüttet ist. Sie kann
nie viel länger als 100 m gewesen sein. Denn
so geräumig ist die flache Weißjurakuppe des
„Höllenberges“ nicht. Unsere Vermutung hat sich
bestätigt : am Ende der Höhle versperren mäch¬
tige Felstrümmer den Weg , die offenbar von
Deckenabstürzen herrühren , die den Eingang
blockiert haben . Hier im vordersten (heute hin¬
tersten ) Teil der Höhle sind die Bärenreste sel¬
ten . Dort drohte den Tieren Gefahr . Denn hier
hat , wie wir annehmen dürfen , der Mensch auf
sie gelauert , von dem wir allerdings bis jetzt
in der neuen Höhle noch keinerlei Spuren ent¬
deckt haben. Sie liegen mit hoher Wahrschein¬
lichkeit unter den Felstrümmern des verstürz-
ten Eingangs.

Vor 20 000 Jahren
Die Anwesenheit des altsteinzeitlichen Men¬

schen Ist uns ln der alten Karlshöhle durch einige
Feuersteinwerkzeuge bereits belegt. Der Befund
anderer Bärenhöhlen hat uns gelehrt , wie man
diese Riesentiere gejagt hat : mit Schlingen und
Holzspeer in den Höhlen selbst, wo sie sofort
zerlegt wurden . Wir hoffen, Spuren vom Dasein
dieser altsteinzeitlichen Jäger , die hier vor rund
20 000 Jahren lebten , auch noch ln der neuen
Höhle aufzufinden. — Vieles deutet darauf hin,
daß die Höhlenbären vor dem Ende der letzten
Eiszeit durch Degeneration ausstarben . Unsere
Höhle stand aber wohl weiterhin noch offen und
Aasfresser mögen die Bärenskelette durchein-
andergezerrt haben , bis der Deckenabsturz die
große Bärengruft verschloß. Damit war die neue
Höhle verschollen und vergessen.

Nicht so die alte , die offenbar von der Bronze¬
zeit bis in die alemannische Zeit hinein in ihrem
vordersten Teil als Begräbnisplatz benützt wor¬
den war . Leider wurden diese Funde völlig un¬
sachgemäß „herausgebuddelt “ und verschwanden
großenteils als „Souvenirs“ ln Privatbesitz , was
meist gleichbedeutend mit ihrem endgültigen
Verlust ist. In der neuen Höhle darf dies nicht
wieder einreißen . Es Ist daher ein besonderes
Verdienst des Erpfinger Bürgermeisters Dre¬
her, daß er die Entdeckung der neuen Höhle so-

Zarah Leander weilt wieder in Hamburg und
bereitet sich im Atelier der REAL - Film in Wands¬
bek auf die Dreharbeiten zu ihrem neuen Film
„ Gabriela“ vor , mit denen am 9 . Jan . begonnen
wird . Kaum ist die Schwedin wieder in einem
deutschen Filmatelier , werden auch wieder fürst¬
liche Honorare bekannt . 4000 D-Mark täglich
erhält Zarah Leander für jeden der 46 Drehtage.
Wegen der „Uebergröße“ Zarahs mußte für die
Filmaufnahmen ein besonders großer und brei¬
ter Sessel konstruiert werden , um ihre Figur
in harmonischem Einklang mit dem Sitzgerät zu
bringen . Mehr als einen halben Kilometer Stoff
kaufte die REAL - Film, um die für den Film er¬
forderlichen 16 Kleider in dem prominentesten
Hamburger Modehaus für Zarah Leander anfer¬
tigen zu lassen. In einem Kleid sind 41 Meter
Stoff verarbeitet . Michael Jary hat drei Schla¬
ger speziell für die tiefe Stimmlage der Schau¬
spielerin komponiert.

fort dem Landesamt für Denkmalpflege Tübingen
gemeldet hat.

Noch nicht zugänglich
Die zuständigen Fachleute haben bereits mit

der Bergung der Funde begonnen. Die Höhle, die
unter Naturschutz steht , muß vorläufig für die
Oeffentlichkeit gesperrt bleiben, bis sie entspre¬
chend zugänglich gemacht ist. Der Besucher wird
aber auch später noch einige schöne Höhlen¬
bärenreste sehen können, die stark mit Sinter
überzogenen Schädel und Skeietteile werden als
eindrucksvolles Naturdenkmal an Ort und Stelle
belassen als Zeugen eines mythischen Zeitalters,
das erfüllt war vom Kampf kleiner Jägersippen
mit der übermächtigen Großtierwelt der Eiszeit:
riesigen Mammuts und zottigen Bisonten, Tigern
und Panthern , Bären , Wölfen und Hyänen.

Südwestdeutsche Chronik
Nur nach altem Brauch

Stuttgart . Das württembergisch-badische Innen¬
ministerium hat in einem Rundschreiben die
Landratsämter im Landesbezirk Württemberg
und die Bürgermeisterämter Stuttgart , Heil¬
bronn und Ulm gebeten, „mit Rücksicht auf die

die Verpachtung des umstrittenen Gebietes nach Notlage weiter Kreise der Bevölkerung“ den
der Freigabe durch die Besatzungsmacht wieder " ,rl
akut wurde , wies der Bürgermeister von Onst¬
mettingen das Kreisjagdamt Balingen auf das
imabdingbare Recht seiner Gemeinde hin . Das
Kreisjagdamt hat daraufhin den Onstmettingern

Zeitraum für die Fastnachtslustbarkeiten in
diesem Jahr unter Berücksichtigung der örtli¬
chen Verhältnisse zu beschränken. Für Fast-
nachtsveranstaltungen vor dem 14 . Januar soll
weder eine Tanzerlaubnis erteilt noch die Poli¬

ihre Jagd wieder zur freien Verpachtung zur zeislunde verlegt werden . Auch soll die Poli-
Verfügung gestellt . zeistunde für einzelne Tage während der Fa-

Millöckers „Gasparone“ auf der Seebühne
Bregenz gibt Programm der Bodensee -Festspielwochen bekannt

Für den

KR . Lindau. Bregenz, die österreichische Fest¬
spielstadt am Bodensee, hat mit gewohnter Weit¬
sicht das Programm der Bodenseefestspiele1950,
vom 22. Juli bis 31 . August, der vierten Veran¬
staltung , die sich um die großartige Wasserbühne
auf dem See gruppiert , bereits festgelegt. Im
Mittelpunkt des neuen Spielplanes steht die Mil¬
löcker-Operette „Gasparone“

, deren Handlung
sich auf die Wasserbühne beziehen läßt und de¬
ren Musik volkstümlich genug Ist , um wieder
einen Zustrom großer Besuchermassen zu
sichern. In der engeren Auswahl, über die der
Hauptausschuß der Festspielgemeinschaft beriet,
standen noch der „Zigeunerbaron“

, „Die schöne
Helena“ und vor allem der „Vogelhändler“

, lau¬
ter Werke, die der klassischen Operette angehö¬
ren.

Das Werk Millöckers Ist auch insofern ein gu¬
ter Griff, als die Aufführung ln das 50 . Jahr
nach dem Tode des Meisters fällt . Verhandlun¬
gen über die Rollenbesetzung wurden alsbald
nach der Entscheidung über das Stüde aufge¬
nommen. Die wichtigsten Engagements werden
wieder aus Wien erfolgen. Das Wiener Staats¬
opernballett wird außer der Mitwirkung auf der
schwimmenden Operettenbühne auch eigene Bal¬
lettabende bieten, um das Festspielprogramm zu

bereichern . Das Wiener Burgtheater wird wie¬
der mit einer guten Schauspielaufführung nach
Bregenz kommen ; vorläufig ist noch nicht ent¬
schieden, ob Grillparzers „Sappho“ oder Heb¬
bels „Gyges “ gespielt wird . Als Orchester wer¬
den wiederum die Wiener Symphoniker ver¬
pflichtet, die auch eigene Konzerte bieten wer¬
den . Mit den Dirigenten Eugen J o c h u m, Hans
Knappertsbusch und Clemens Krauß
sind Verhandlungen aufgenommen worden.

Die Werbung für die Festspiele 1950 wird ne¬
ben den Haupteinzugsgebieten Deutschland und
Schweiz auch Italien mit einbeziehen, da sich im
vergangenen Jahr ein starkes italienisches In¬
teresse für die österreichischen Fremdenver¬
kehrsgebiete feststellen ließ . Von der Anzie¬
hungskraft der Vorarlberger Festspielstadt wird
das Bodenseegebiet insgesamt Nutzen haben. Im
deutschen Lindau wurde im vergangenen Jahr
die österreichische Werbung sehr unterstützt und
allein für 15 000 Besucher Zweitagespassier¬
scheine ausgestellt. Die angekündigten Grenz¬
tibertrittserleichterungen werden diesen Zustrom
heuer noch verstärken . Lindau erwartet dafür
als Gegenleistung, daß auch seine Bemühungen,
Gäste für die neue Spielbank heranzuziehen , im
nahen Vorarlberg unterstützt werden.

schingszeit nicht allgemein aufgehoben werden.
Das Innenministerium empfiehlt ferner , Fast¬
nachtsumzüge nur zu genehmigen, wenn die
Veranstaltung einem alten Herkommen ent¬
spricht.

Gegenwehr der Jugend
AL . Tübingen. Angesichts der zunehmenden

Flut von Schmutz- und Schundliteratur haben
die Leiter und Mitarbeiter des Evang. Jung¬
männerwerks Württemberg-Hohenzollem eine
Entschließung an den Bundesjustizminister ge¬
richtet, in der u . a . eine beschleunigte Verab¬
schiedung des in Vorbereitung befindlichen Ge¬
setzes gegen Schund und Schmutz und Schnell¬
gerichte zur Verfolgung von Verstößen gegen
dieses Gesetz und die einschlägigen Paragraphen
des Strafgesetzbuches gefordert werden.

146 000 angemeldete Rundfunkhörer
Tübingen. Nach Feststellungen der Oberpost¬

direktion Tübingen sind während des abgelau¬
fenen Jahres rund 21000 Neuanmeldungen für
Rundfunkgeräte in Württemberg - Hohenzollern
erfolgt . Die Gesamtzahl der angemeideten Rund¬
funkhörer in Württemberg -Hohenzollem beträgt
nunmehr rund 146 000.

Gewerkschaften werden aktiv
Tuttlingen . Die Industriegewerkschaften ln

ftudf tauf wtttde bezidjiet
Die Prophezeihung der „Priesterin “ aus der kann , da ein entsprechendes Gesetz noch fehltReissachmühle hei Kempten, über die tuir Dagegen dürften die Sänger unter das vor eini-

Der neue Michel Europa - Katalog 1950
Ist nunmehr als Ganzleinenband erschienen . Laden¬
preis 12.50 DM.

Die Westberliner Postverwaltung hat die Sonder¬
wertzeichen zugunsten der Berliner Wäh¬
rungsgeschädigten ln einem Block her¬
ausgebracht . Der Postpreis des Blockes beträgt
1 DM.

Die Freimarken der drei Länder der franz.
Zone (Baden , Rheinland -Pfalz und Württemberg-Hohenzollem ) wurden mit dem Ablauf des 51. De¬
zember 1949 ungültig . Damit werden für Jedes der
drei Länder Jeweils 24 Freimarken , zusammen also
72 Freimarken ungültig , während die 28 Sonder¬
marken der französischen Zone vorerst noch ihre
Gültigkeit behalten.

Die Bundespostverwaltung hat mit Wirkung vom
1. September 1949 die frühere Reichsdrucke¬
rei ln Berlin übernommen . Sie heißt nunmehr
Staatsdruckerei der Bundesrepublik Deutschland
und zu einer Ihrer Aufgaben wird es gehören , lnZukunft dl« Postwertzeichen zu drucken.

Im Saargebiet sind die ersten 5 Werte einer
neuen Freimarkenserie erschienen . Die Werte lau¬ten über 100 C , 1, 12, 25 und 100 Fr . Die Marken zei¬
gen allegorische Darstellungen des Bauhandwerks,der Wirtschaft , der Keramik - und Steingutindu¬strie , die Arbeit »n einem Hochofen und ein Land¬schaftsbild der Ortschaft Wiebelskirchen.

Die Postverwaltung des Saargebietes beginnt nunnach einer Pause von 15 Jahren wieder mit der
Herausgabe der Volkshtlfe - Serlen. MitteDezember 1949 Ist die erste Serie mit 5 Werten er¬schienen , die ln ihrer einmaligen , sorgfältigen Aus¬
führung eine Fortsetzung der früheren Volkshllfe-Serlen darstellt . Die Marken sind lm Hochformatund zeigen:
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j hat diesen Fall auf- Louis , in Köln mitteilte , wird die italienische Nachdem vorübergehend in höheren Lagen

Serie ist beschränkt . Man wird bestimmt damit Begriffen und seiner besonderen Bedeutung we - Polizei nach den Vermißten suchen . Da die Pässe bis über 1200 m Regenfälle eingesetzt h ^ ien , 18t
rechnen dürfen , daß diese Volkshllfe -Serien , genau Ben an den Generalstaatsanwalt überwiesen . Zur - der Pilger nur für die Dauer der Reise gültig um Wochenende wieder mit Abkühlung un <0
sein werden en ’ elnmal *«hr gesucht und teuer feit wird untersucht , auf welcher Rechtsgrund- sind , werden sie , wenn man sie findet , über die Schneefällen auch in mittleren Lagen zu rech-laae von deutscher Seite vorgegangen werden Grenze abgeschoben werden. nen.

vor einigen Wochen ausführlich berichtet haben,
daß nämlich zu Weihnachten ein neuer „Messias “
geboren werde , erfüllte sich nicht. Nun scheint
der Glaube der Apostel ins Wanken gekommen
su sein. Eine der beiden zugezogenen Familien
rückte bereits geschlossen nach Kempten ab und
auch die zweite trägt sich mit Rüdezugsgedan¬
ken. Frau Hilde Weber, die „Priesterin "

, wahrt
Haltung und gibt sich immer noch als Berufenedes Herrn . Die Leidtragenden dieses Sekten¬
unwesens sind die beiden Apostel, die ihre Ar¬
beitsplätze verlassen hatten.

In einem Tuttlinger Lokal spielte eine
Kapelle in der Nacht zum 2. Januar ein „vater-

gen Wochen verkündete Gesetz der Hohen Kom¬
missare gegen ein Wiederaufleben von Nazismus
und Militarismus fallen.

„Darling“, sagte ein amerikanischer Chef zu
seiner deutschen Angestellten in der Nähe von
Augsburg, „ich bringen Dich heut mit meine
Waggen nach house, weil Du so tüchtig bist und
so sweet." Das Mädchen strahlte und rief daheim

Württemberg-Hohenzollern haben Lohnverhand-
lungen mit den Unternehmerverbänden aufge¬
nommen und die bestehenden Tarifverträge zum
Teil bereits gekündigt . Wie der Vorsitzende des
Gewerkschaftsbundes, Fritz Fleck, auf An¬
frage erklärte , erfolgte dieser Schritt , weil die
gewerkschaftlichen Forderungen auf Senkung
der Preise bisher noch nicht erfüllt worden sind.

Der Gewerkschaftsbund von Württemberg-
Hohenzollem hat außerdem beim Arbeitsmini¬
sterium gegen die für 5 . Februar angesetzten
Wahlen der Ortskrankenkassenausschüsse Pro¬
test mit der Begründung eingelegt, die Wahlen
seien ohne vorherige Rücksprache mit den Ge¬
werkschaften festgelegt worden. Von der Regie¬
rung sei versichert worden , daß alle die Ge¬
werkschaften interessierenden Fragen vorher mit
diesen besprochen werden.

Da die Landesgemeinschaft der Industrie ln
Württemberg-Hohenzollern ihre Mitglieder ange¬
wiesen hat , Betriebsräten , die an einem Schu¬
lungskurs teilnehmen , den Lohnausfall nicht zu
ersetzen , hat der Gewerkschaftsbund das Ar¬
beitsministerium um Vermittlung gebeten. Er
beabsichtigt außerdem , die Feststellungsklage zu
erheben.

Wer will ein Haus gewinnen?
Reutlingen. Am 10. Januar , vormittags 9 Uhr,

findet im großen Rathaussaal ln Reutlingen die
öffentliche Ziehung der Bau- und Wohnungs¬
lotterie statt.

Fremdenverkehrsparadies Obersalzberg
Berchtesgaden. Der bayerische Fremdenver«t -„ je . DcruHtagnucu . uer uayeriscne iremueuvei-
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damif 'rlt , n , ™i£ Tannareis ab, einem M i ttelpunkt des Fremdenverkehrs machen,damit r net so ordinär stinkt .“ Es wlrd angestrebti daß die Besatzungsmfichte

* das Gebiet freigeben und seine Wied erbesied-
Mit dem ersten deutschen Pilgerzug zum Hei - Jjf“® *rtiher ^ort ansässig gewesenen
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Das Asyl der Hoffnungslosigkeit
Außenseiter der Gesellschaft

Stickige , feuchtigkeitsgetränkte Luft schlägt
uns entgegen und reizt zum Erbrechen. Eine
schwache elektrische Birne verbreitet düsteres
Licht und läßt die Ecken des Saales in beinahe
geheimnisvoller Weise verschwimmen . Auf
den beiden Heizungskörpern stapeln sich Män¬
tel und andere Kleidungsstücke, die zum
Trocknen ausgebreitet wurden, denn draußen
regnet es seit Tagen.

Es mögen etwa fünfzig bis sechzig Männer
sein , die in diesem billigsten aller billigen
Pariser Obdachlosenasyle Zuflucht gesucht
haben — Männer, die jetzt vor den wenigen
Tischen sitzen oder auch am Boden hocken,
um ein karges, aus mancherlei Taschen , Pa¬
pieren und schmutzigen Beuteln hervorge¬
suchtes Mahl zu verzehren. Nur einige wenige
Jugendliche befinden sich unter ihnen; die
meisten dieser Heimat- und Unterkunfts¬
losen sind alt oder machen doch einen ziem¬
lich bejahrten Eindruck.

Die Gestrandeten des Lebens
Einer fällt uns auf. Er dürfte etwa sechzig

Jahre alt sein , trägt einen grauen, unge¬
pflegten Bart und hat listige , unruhig zuk-
kende Augen , die ununterbrochen in alle Rich¬
tungen blinzeln. Er kaut an einer Brotrinde
und nimmt von Zeit zu Zeit einen kleinen
Schluck aus einer grünen Flasche.

Es kostet einige Mühe , sein Mißtrauen zu

besiegen und mit ihm ins Gespräch zu kom¬
men . Schließlich erzählt er — in gewählten,
mitunter gespreizt klingenden Worten , die
jedoch mancherlei Wissen und Bildung erken¬
nen lassen.

„Früher war ich Arzt “
, sagte er. „Ein sehr

gesuchter , beliebter Arzt sogar !“ Seine Stim¬
me zittert vor Stolz und Einbildung . „Dann
kam das Unglück über mich — und heute
. . .“ Er macht eine resignierteHandbewegung.

„Welches Unglück ? “ wollen wir wissen —
und er grinst.

„Der Alkohol , eher Monsieur , der Alkohol . .“
Ob er tatsächlich Arzt war 'oder ein Mär¬

chen erzählt, wagen wir nicht zu beurteilen.
Die andern, die ihn zu kennen scheinen , nen¬
nen ihn jedenfalls den Doktor

Sein Nachbar ist Zeuge des Gesprächs ge¬
worden . Er macht ein überhebliches Gesicht
und streicht die Schilderungen des gestrande¬
ten Arztes durch eine Handbewegung einfach
aus.

„Dummheiten. . .“ sagt er verächtlich . „Was
soll denn ich erst sagen ? Fünfzehn Jahre
diente ich in der Kolonialtruppe, stand kurz
vor der Pensionierung und sollte in die Gen¬
darmerie eintreten — da packte mich eines
Tages der .cafard’. Ich trank drei Tage lang
und geriet dann mit einem Unteroffizier an¬
einander, der mich nicht leiden konnte. Ich
verprügelte Ihn so jämmerlich , daß er für

vier Wochen in ein Spital mußte. Mich stellte
man vor ein Militärgericht und verurteilte
mich zu sechseinhalb Jahren Zwangsarbeit.
Heute bin ich ein Wrack — habe durch die
Dummheit eines einzigen Augenblicks alles
verloren.

Nur eines Bades wegen . . .
Die meisten Asylbesucher machen den Ein¬

druck von Dauergästen und dürften sich
längst mit ihrem Schicksal abgefunden ha¬
ben . Sie sind schwer zum Reden zu bewegen,
und wenn sie sprechen , haben sie die ausge¬
fallensten Entschuldigungen für ihre Lage.
Gewöhnlich ist es der Krieg , der sie ent¬
wurzelt hat , obwohl aus manchen Bemerkun¬
gen zu entnehmen ist, daß sie oft schon seit
Jahrzehnten auf der Landstraße liegen.

Einer, der die Uniform eines Postbeamten
trägt , scheint sich seiner Umgebung zu schä¬
men . Er sitzt in einer Ecke, starrt düster
vor sich hin und lehnt es ab , an Gesprächen
teilzunehmen.

Zufrieden ist nur ein kaum siebzehnjähriger
Bursche , der erst ein frugales Abendbrot ißt
und anschließend eine Zeitung liest. „Wissen
Sie“

, sagt er, „das Baden in den öffentlichen
Anstalten ist teuer. So komme ich alle vier¬
zehn Tage einmal nach hier , wo ich für einen
Bruchteil des Betrages ein Bad nehmen kann.
Natürlich muß ich auch die Nacht im Hause
verbringen.“ Die Erläuterung klingt über¬
raschend , zumal die für alle Obdachlosen vor
dem Schlafengehen vorgeschriebenen Brause¬
bäder nicht eben einen verlockenden Ein¬
drude machen . Doch der junge Mann hat nicht

übertrieben , denn die Polizisten kennen ihn,
fragen nicht nach seinen Ausweisen und nik-
ken ihm einfach zu.

Zyniker und Verzweifelte
Einer stellt sich vor uns hin — unrasiert,

schmutzig und nach Schnaps stinkend. Er
grinst. „Hier können Sie noch Eindrücke ge¬
winnen, •meine Herren von der Presse!“ sagt
er spöttisch . „Sehen Sie sich genau um , damit
Sie alles beschreiben können. Der feiste, ge¬
sättigte Bürger liebt es, zum Frühstück oder
vor dem Schlafengehen Schauergeschiditenzu
lesen . Nichts regt die Verdauung so an wie
das Unglück anderer !“

Drei junge Burschen werden von den Poli¬
zisten aus einer dunklen Ecke geholt und
mitgenommen. Sie protestieren heftig in ei¬
nem gebrochenen Französisch . Es sind Polen
ohne Papiere.

Neben uns , am Boden , hockt ein Mann,
starrt leer vor sich hin und flüstert tonlose
Worte . „Ich habe Angst um meine Zukunft“ ,
murmelte er . „Ich bin jetzt 73 Jahre - alt und
ich weiß nicht , ob ich morgen noch die Kraft
habe, mich vor dem Asyl anzustellen und auf
das Oeffnen der Tore zu warten. Heute hatte
ich Glück , nachdem ich in den drei letzten
Nächten zu spät kam und obdachlos Spazieren¬
gehen mußte. Wie aber wird es morgen sein?
Man kann sich bei diesem Wetter doch nicht
unter eine Seinebrücke legen !“

Er ist der einzige , der nach dem Morgen
fragt , und aus seinen Augen schaut das ge¬
drückte Bangen des gehetzten Tieres.

Fred H Detournay

1-t -BORGWARD -Kastenwagen
aus erster Hand
1 STAND ARD -Gutbrod -Frit-
schenwagen
%-t - OPEL - Super -Kastenwa¬
gen mit Treibgasanl . , preis¬
wert , Zahlungserleichterung.

Stuttgart -S , Adlerstraße 40
Fernruf 766 55, 751 50

E 'n Geschenk huch für den anspruchsvollen Leser l

0d )tudbtfd)c
Profile

von DR . ERNST MÜLLER , dem Herausgeber der
. Zeitschrift „Schwäbische Heimat “ und Verfasser fol¬

gender beliebter und erfolgreicher Bücher: „Stiftsköpfe“
— „Der junge Schiller" — „ Hölderlin “ — „Geschichte

Württembergs“

310 Seiten , Großformat , blütenweißes Papier , Ganzleinen
mit Schutzumschlag nur DM 10 .80

AUS DEM IN HALT: Theophrast Bombast von Ho¬
henheim genannt Paracelsus ( 1493 — 1541 ) . Ein
schwäbischer Arzt der deutschen Renaissance / Hein¬
rich Friedrich Hölderlin ( 1736 — 1772 ) . Vater des
Dichters,ein altwürttembergischer Landbeamter / Höl¬
derlin ( 1770— 1843 ) und das Schwabentum / David
Friedrich Strauß ( 1808 — 1874 ) . Seine Doktorarbeit /
Wilhelm Waiblinger ( 1804 — 1830 ) . Dichter und
Schriftsteller / Christoph Schrempf ( 1871 — 1943 ) .
Der umgekehrte Pietist / Heinrich Maier ( 1867 bis
1933 ) / Johann Heinrich Dannecker ( 1758 — 1841 ) .
Eine Studie über den schwäbischen Klassizismus / Ro¬
bert Brey er ( 1866— 1941 .) . Schwäbischer Impressio¬
nismus / Schwäbische Paläontologie . Eine geschichtliche
Studie / Robert Mayer ( 1814 —1878 ) . Ein kritischer

Versuch über seine wissenschaftliche Leistung
Ein schönes und wertvolles Buch , das auch bei Ihren
Freunden und Verwandten im Ausland begeisterte Auf¬
nahme finden und die Verbindung mit der schwäbischen

Heimat vertiefen wird

Bestellungen erbittet Ihr Buchhändler

fiit%eiqeHßedtdfotheiH
Bitte veröffenUlctien Sie ln der Helmatausgabe . . . . goin
ln der Gesamtausgabe nachfolgenden Anzeigentext:
(Nichtzutreffendes bitte streichen)

FHUjaSCHDITi
gegen Schmerzen aller Art

10 Tabl . - .90 in allen Apotheken

Name Ort Straß«

Bitte ausfüllen , ausschnelden und an die Geschäftsstelle Ihrer
Helmatzeitung einsenden!

Elektromotoren
Maschinen • Werkzeuge

Kugellager
Gelegenheitska ufe

Otto Baikhardt
technische Großhandlung

Stuttgart -S
Büro: Möhringer Straße 12

Telefon 77063

Vertreter gesucht

Prostatabeschwerden?
I Rasche Hilfe durah Proililo* I
I Tabletten . - Prospekt gratis I
v , RICO , Bnrijttiami'Nbr». Rflbiefnshof J

Stotterer
können s . b . stotterfrei reden.
Angst u . Hemm . b . z . beseit . auf
Grund 37jähr . Erfahrg . Dauerer¬
folg . Viele Dankschr . Ausk . und
Prospekt frei . H . Steinmeier (20a)
Großenheidorn 4 b über Wunstori
Rückporto 40 pfg.

Was kosten Werkzeuge ? Katalog m.
500 Artikeln frei . Westfalia -Werk-
zeugeo ., Hagen 1. W 148

ab*
fertigt,
repariert und prüft
elektrische Maschinen aller Art!

t ^ ÜfGE '
M .E INE ELEKTR ICIJÄIS ^ G; E;SJELLSCHli f T

ln Württemberg:
AEG Stuttgart W , Bebelstr. 24 • Ing . - Büro -Heilbronn a . N . , Mozartstr. 25 • !ng .- BüroU!m a . D . , Straßburgweg 2

AEG -Fabrlk Stuttgart - Bad Cannstatt , Deckerstr . 5 , und Göppingen, Sauerbrunnenstr . 4

„bai».

Zum Vertrieb dieser

SIEBEI ' HAUSHALT- DAUERDOSE idppi
(unbedingt s -cherer , kochfester Handver
schiuß. Kein Verscrließapparat mehr nötig-
Kein Abschneiden der Dosen mehr. Kein | e
weiliger Ersatz des Deckels mehr) arbeits¬
freudige mit der Bearbeitung des Landvol¬
kes vertraute

rrovisionsuerrarmM
W. S ! EBEL, Konservendosen

Nürnberg -Zabo

Hyg . Artikel , illustr . Privatversand¬
liste frei . Gummi -Haas , Frank¬
furt -Höchst , Am Schießplatz 19/L

Verschiedenes

Neue Pianos eig . Fabrikate
Gebrauchte Flügel und Pianos

(Steinway, Bechstein,Blüthneru. a.)
zu günst. Teilzahlungsbedingungen

Flügel - und Klavierfakrlk

Stuttgari -S , Wilhelmsnlatz 13b

mM

ygm

FutterkalkaVertreter
bet hoher Provision gesucht

Otto Koch GmbH.
Chem .-pharm . Fabrik
Mörlenbach /Odenwald

Zwei 18jährige landwirtschaftliche
Lehrlinge suchen bis Mitte März
für das 3. Lehrjahr Stelle auf
größerem Hofgut . Zuschriften er¬
beten unter G 5187 an die Ge¬
schäftsstelle

1 Wanderer , 2 Ltr ., Limousine , Sfach
neu bereift ; 1 Opel Super 8, gebr .,
zu verkaufen . Auto -Bader , Mtln-
singen (Wilrtt .) , Telefon 351

Pkw , umgebaut , mit Pritsche , Ford
Köln , ln gt . Zust . , 850 DM . z . vkf.
Welnhd . Brendle , (14b) Empfingen

Von Ardle bis Zündapp alle Mar¬
ken lt . Bildkatalog ab 8.- Woche
sof . lieferbar . W . Häßler , Hamb .-
Gfl . 981

Verkehrszentrale
▼älj K . Kirn & (o.

Tübingen, Münzgasse 6, Ruf 2088
Unser Winterprogramm

Urlaubsfreuden ln den Bergen:
Regelmäßig verkehrende Al¬
pensonderzüge tn die baye¬
rischen Berge.
Aufenthalt beliebig . — Mit
und ohne Verpflegung . Bei
7tägiger voller Pension ah

DM 56.—
Fahrten in die Schweiz:

Neue Termine für die Mof
nate Januar und Febr . nach
Zürich -Einsl edeln.
Verlangen Sie unsere Son¬
derangebote . Fahrpreis ein-
schließl . Visumskosten

DM 38.—
Auskünfte u . Anmeldungen ln
unserem Büro Tübingen , Münz¬
gasse 6, und im Zeitungskiosk
an der Neckarbrücke.

Ruf Tübingen 2188
Auskünfte u . Vorbestellungen
f . Omnibus - , Flug - und Schiff¬
fahrtslinien

An unsere Stromabnehmer;
Eine am 24. Dezember 1949 vom Wirtschaftsministerium Würt¬
temberg -Baden im Einvernehmen mit dem Wirtschaftsministe-
rium Württemberg -Hohenzollern erteilte Genehmigung (Ak¬
tenzeichen 7 — R 1 — E 74/68 ) ermächtigt uns zu einer be¬
schränkten Erhöhung der Kleinabnehmertarife.
Mit Wirkung vom 1. Jan . 1950 an wird der bisher 8 DPf/kWh
betragende Arbeitspreis beim Haushslttarif , Gewerbetarif
und Landwirtschaftstarif auf 8 DPf/kWh erhöht . Der Arbeits¬
preis des Kleinstabnehmertarifes für Kraftstrom wird von 23
auf 25 DPf/kWh erhöht.
Kleinabnehmer in Haushalt und Landwirtschaft können bei
größerem Verbrauch (elektr . Küche ) den Arbeitspreis von 8
DPf/kWh beibehalten , wenn sie sich zur Bezahlung eines ge¬
ringfügig erhöhten Grundpreises verpflichten.
Ebenso können Kleinabnehmer in Haushalt u . Landwirtschaft
bei Bezahlung eines bestimmten Zuschlages zum Grundpreis
den Gesamtverbrauch zur tariflichen Nachtzeit zu 5 DPf/kWh
berechnet erhalten . Die tariflichen Nachtzeiten sind geändert.
Der genaue Wortlaut der Tarifänderungen wird jedem Ab¬
nehmer zugestellt werden.
Soweit Sonderabnehmer (Großabnehmer ) von der Strompreis-
erhöhung betroffen werden , erhalten sie hiervon gesondert
Mitteilung.
Stuttgart
Biber ach a . d . R ., 30. Dezember 1949

ENERGIE -VERSORGUNG SCHWABEN AG.

Fabrikneuen

Borgward
1 Tonner , Schneilast -Kastenwagen , zwillingsbereift
mit Oeldruckbremsen , Umstände halber billig zu
verkaufen.

Angebote unter G 5104 an die Geschäftsstelle

Routinierte

Adreßbuchvertreter
für die Anzeigenwerbung sofort gesucht.
Herren , die gute Erfolge nachwelsen können und
nur Wert auf Dauerbeschäftigung legen , wollen ihre
Bewerbung umgehend einreichen.

ABC DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT,
Verlagsgesellschaft mbH . (16) Heppenheim (Bergstraße)

Y/rmmer
LfxonL
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Die Turmftraße Können weitere Flüchtlinge aufgenommen werden?

Uralte Häuser sind 's mit hohen Giebeln,
Der Runen Fachwerk künd't von alter Zeit,
Und in den seltsam hohen Fenstern spiegeln
Sich Gegenwart und die Vergangenheit.
Wenn gar vom alten Kirchturm schlägt die

[Stunde,
Vom Turm, der Straß“ und Häuser überragt,
Ein Bild Altdeutschlands ist ‘s , das heilge Kunde
Von Leid und Freud verfloss 'ner Zeiten sagt.
Ach , was sindWorte ! Worte gehn und rauschen
An uns vorüber, achten wir nicht fein
Auf ihren Sinn; dem mußt du in dir lauschen,
Dann ist , was dich berühret, ewig dein!

Wilhelm Rudolphi
Mit diesem Gedicht , entstanden in Nagold

1943 . grüßen wir am ersten Sonntag nach
Neujahr, A. D. 1950, die Heimat . Mit dem Ge¬
denken an sie haben wir das alte Jahr abge¬
schlossen ; mit einem Gruß an sie wollen
wir das neue Jahr beginnen. Haben wir nicht
alle Ursache dazu ? In der Nacht vom Neu¬
jahrssonntag hat es wieder einmal Feuer ge¬
geben in Nagold . Glück oder Zufall , daß kein
Westwind wehte und die sprühenden Funken
weiterzündeten? Nein : Sagen wir lieber Fü¬
gung und Bewahrung ! Und Gott sei Dank
dafür ! Das ist der eine Gedanke , der uns leitet
bei unserer Betrachtung . Der zweite ist der:
Die Heimat redet zu uns, und deshalb reden
wir auch von ihr , eben , weil sie uns so heilig
und lieb ist. „Wenn gar vom alten Kirch¬
turm schlägt die Stunde — “ . Wir Deutsche
sind kein geschichtsloses Volk und wollen
auch keines werden! Wir haben eine große
Vergangenheit hinter uns ; die kann durch
nichts ausgelöscht werden. Und auf Grund
dieser Vergangenheit hoffen wir auf und
glauben wir an eine Zukunft. Die Gegenwart
ist der Eckstein , an dem mancher zu schei¬
tern droht. Insbesondere unter unserer Ju¬
gend . Der Verfasser dieser Zeilen weiß von
einem jungen Studenten in Tübingen. Die¬
ser hörte auch einige „zeitgemäße “ philosophi¬
sche Vorlesungen . Auf die Frage, was er da¬
von halte , antwortete er : „Ich warte nur auf
den Tag , an dem ich mich erschießen werde“.
Ist das nicht erschütternd? Das ist die große
Gefahr des historischen , philosophischen und
ethischen Pessimismus ! Dem gegenüber stel¬
len wir die bewußte Bindung an Heimat,
Volk , Geschichte und die göttliche Weltregie¬
rung. In diesem uns verpflichtenden Sinne
grüßen wir heute die Heimat und dich , du
deutsche Jugend !

Sfadtgefchelten lj
nagrotdergsr

Adlerwirt Stickel 70 Jahre alt
Eine bekannte Persönlichkeit Nagolds und

des Bezirks . Adlerwirt Christian Stickel , kann
am Erscheinungsfest seinen 70. Geburtstag
begehen . Der Altersjubilar erfreut sich als
Mensch und Geschäftsmann größter Wert¬
schätzung und Beliebtheit . Sein starkes Inter¬
esse für alle Belange des öffentlichen Lebens
wird genau so dankbar anerkannt wie seine
wertvolle Tätigkeit als Gemeinderat und 2.
Beigeordneter . Wir wünschen unserem Mit¬
bürger zur Vollendung seines 70. Geburtsta¬
ges alles Gute in der Hoffnung , daß er noch
lange seiner Familie, seinem Geschäft und
dem Gemeinwohl unserer Stadt erhalten
bleiben und das neue Lebensjahr einen ru¬
higen Lebensabend einleiten möge.

Eine Hochbetagte
Im Stadtteil Iselshausen kann am kommen¬

den Sonntag Frau Josefine Kretschmer geb.
Wolf . Kirchstraße, ihren 85 . Geburtstag feiern.
Die Heimatzeitung gratuliert herzlich und
wünscht einen noch erträglichen Lebensabend.

Benzinpreis jetzt 60 Pfennig
Mit einem Neuiahrsgeschenk besonderer

Art wurden die Kraftfahrer bedacht . Der
Benzinpreis ist mit Wirkung vom 1 . Januar
1950 auf 60 Pfennig je Liter erhöht worden
(statt bisher 40 Pfennig) und Dieselöl kostet
nunmehr 45 Pfennig je Kilogramm . Damit
auch das schmerzstillende Pflaster nicht fehle,
hat man andererseits das Sonntagsfahrverbot
im ganzen Bundesgebiet aufgehoben.

Wie die . .Stuttgarter Zeitung “ ergänzend
dazu mitteilt, beruht nach Auskunft von Mi¬
nisterialdirektor Fetzer die Benzinpreis -Er¬
höhung auf einer Verordnung der Bundes¬
regierung zum Preisgesetz , die mit Zustim¬
mung des Bundesrates erlassen wurde und
daher rechtskräftig ist. Die angekündigte
Intervention des Bundestages ändere an der
Rechtskraft der Anordnung nichts , da diese
nicht der Zustimmung des Bundestages be¬
dürfe.

Anmeldepflicht bei Versammlungen
Das Bürgermeisteramt gibt bekannt, daß ab

sofort nur noch Versammlungen politischen
Charakters auf öffentlichen Straßen und Plät¬
zen anmeldepflichtig sind Die Anmeldung
hat spätestens zwei Tage vorher unmittelbar
beim Herrn Kreisdelegierten zu erfolgen. Alle
übrigen Versammlungen von Vereinen, Par¬
teien. Berufsorganisationen usw . unterliegen
demnach der seither üblichen Anmeldepflicht
aicht mehr.

Aufschlußreiche Bürgermeistertagung in Altensteig

Unter Vorsitz von Landrat Geißler fand am
Mittwoch im Sitzungssaal des Rathauses Al¬
tensteig die erste Bürgermeistertagung des
Sprengels Altensteig im neuen Jahr statt , an
dem die Gemeinden Altensteig, Altensteig-
Dorf , Überberg, Beuren. Ettmannsweiler,
Simmersfeld , Hornberg. Bemeck, Wart, Wen¬
den , Egenhausen und Spielberg vertreten wa¬
ren.

Diese Tagungen zählen seit jeher zu den
Wertvollsten dieser Art wird doch dabei ein¬
gehend zu all den schwebenden Fragen und
Problemen der gegenwärtigen Kommunal¬
politik Stellung genommen.

Im Vordergrund der Besprechungen standen
allgemeine Flüchtlingsfragen, insonderheit
jedoch die Unterbringung weiterer Flüchtlinge.
Bei aller Verständnis über die Unterbringungs-
notwendigkeit dieser seit Jahren ge¬
hetzten Menschen muß dem Standpunkt der
einzelnen Gmeinden Rechnung getragen wer¬
den, daß die Unterbringungsmöglichkei-
t e n restlos erschöpft sind . Hinzu kommt,
daß für die Aufnahme weiterer Flüchtlinge
nicht allein die Wohnraumfrage eine maßgeb¬
liche Rolle spielt, sondern mehr noch die Ein¬
schaltung dieser Personen in den Arbeitspro¬
zeß . Es muß unter allen Umständen künftig
beachtet werden, ob neben Wohnraum auch
Arbeitsmöglichkeiten bestehen. Schon im In¬
teresse beider Teile . Meinungsverschiedenhei¬
ten entstehen vor allem dort , wo geglaubt
wird, der Eine falle dem Anderen zur Last.

Landrat Geißler nahm ferner Stellung zur
Bautätigkeit innerhalb des Kreises. So er¬
freulich die Teilnahme an der Mitgliedschaft
zur Kreisbaugenossenschaftseitens des über¬
wiegenden Teils der einzelnen Gemeinden ist,
so notwendig ist es, daß auch Privatpersonen
durch Zeichnung ihr Mitinteresse zeigen und
dadurch selbst in den Genuß des Bauens auf
denkbar günstigste Weise gelangen . Es ist
deshalb erforderlich, daß gerade die Letzteren
sich eingehender mit der Kreisbaugenossen¬
schaft befassen, die Bürgermeisterämter stel¬
len sich gerne zu Auskünften zur Verfügung.
Je mehr sich an diesem gemeinnützigenWerk
beteiligen , ie wirkungsvoller Ist der Einsatz
desselben und letzten Endes kommen alle
diese Gelder wieder den einzelnen Gemeinden
zugute.

Notwendig ist weiterhin der Hinweis auf
die Wanderfürsorge. Gerade wir im Bezirk
Nagold verspüren es täglich mehr, wie einzel¬
ne Familien seitens Fremder um Nachtquartier
angegangen werden. Eindeutig muß hier fest¬
gestellt werden, daß es sich in den meisten
Fällen um lichtscheue Elemente , wenn nicht
oftmals um kriminelle Personen handelt, die
das nicht am Platze befindliche Mitleid un¬
serer Einwohner ausnützen. In nachweisbaren
Fällen sind es gerade diejenigen, die glauben
Nächstenliebe üben zu müssen , welche dann
anderntags einem rücksichtslosen Betrüger
zum Opfer gefallen sind . In allen Fällen sind
solche Quartiersuchendean die örtliche Poli¬
zei zu verweisen.

Die Stellungnahme zur Soforthilfe ergab
bei allen Beteiligten der Tagung dasselbe
Urteil. Die Soforthilfe in der derzeitigen
Durchführung ist für beide Teile untragbar
und kann zu nichts Ersprießlichem führen.
Auch die Sozialrenten bedürfen einer grund¬
sätzlichen Änderung.

Weitere Fragen betrafen die Brennstoffzu¬
teilung. Bemerkenswert ist dabei , daß die
Lage des Dieselkraftstoffs eine sehr ange¬
spannte ist. Als Ausgleich dient eine höhere
Zuteilung an Benzin . (Ausgerechnet bei der
jetzigenErhöhung des Benzinpreises . Die Red .)

Die Eierbewirtschaftung dürfte voraussicht¬
lich in diesem Jahr aufgehoben werden, was
in der Hauptsache auf die erhöhte Einfuhr
zurückzuführen ist . Soweit noch Eierabliefe¬
rungen in Frage kommen, werden die Geflü¬
gelhalter aufgefordert solche entsprechend
dem gemeldeten Geflügelstand freiwillig ab-
zuliefem.

Nachdem gerade in den letzten Wochen die
Zahl der Rußlandheimkehrer sich erfreulich
vermehrt , gilt es dabei auch erneut auf die
Heimkehrerbefragung hinzuweisen. Keine
Auskunft über Vermißte, Verstorbene und
noch in Gefangenschaft befindliche Angehöri¬
ge kann erschöpfend genug sein . Dadurch
ist eine weitere Möglichkeit geschaffen über
das Verbleiben und das Schicksal der Genann¬
ten Aufklärung zu bekommen. Auskünfte sei¬
tens der Heimkehrer nehmen das Rote Kreuz
und die einzelnen Bürgermeisterämter jeder¬
zeit entgegen.

Die Bürgermeisterämter empfinden es im¬
mer stärker als einen Mißstand, daß die Meß¬
urkunden sich nicht mehr in ihrer Hand be¬
finden . Die dadurch entstehenden Schwierig¬
keiten häufen sich zusehends . Der Wunsch
nach Rückgabe durch die Katasterämter ist
nur zu berechtigt. In diesem Zusammenhang
wurde allgemein erwähnt , daß die Selbstver¬
waltung der einzelnen Gemeinden mehr ge¬
stärkt und die Zuständigkeit in der Ver¬
waltung von oben nach ernten verlagert wird.
Ein weiterer Nachteil ist ebenfalls, daß die
allgemeine Fürsorge auf den Kreis überge¬
gangen ist. Erfahrungsgemäß haben die ein¬
zelnen Gemeinden einen besseren Einblick in
den in Frage kommenden Personenkreis und
deren wirtschaftliche Verhältnisse.

Zum Schluß der zahlreichen Anfragen und
Anregungen, die wertvollen Aufschluß gaben,
wurde noch die Waldbeförsterung angeschnit¬
ten. da in der Frage der Neubesetzung von
Stellen der Staat einschneidende Maßnahmen
treffen will . Das Mitbestimmungsrecht der
Gemeinden muß auch hier gewahrt bleiben.

Abschließend sei gesagt, daß die Bürger¬
meister es zu danken wissen, wenn fernerhin
Landrat Geißler in dieser umfassenden Weise
zu allen schwebenden Kommunalfragen Stel¬
lung nimmt und ihnen dadurch Gelegenheit
gibt, daß sie auch ihrerseits die Sorgen der
einzelnen Gemeinden unterbreiten können.
Wertvoll wie diese Beratungen sind , kommen
sie in erster Linie den Gemeinden zugute.

Es kommt Ordnung in den Wasserhaushalt
Der wasserwirtschaftliche Generalplan für das Nagold -Enzgebiet

Die Ministerialabteilung für Straßen- und
Wasserbau in Tübingen und das Technische
Landesamt in Ludwigsburg sind gegenwärtig
dabei , einen wasserwirtschaftlichen General¬
plan für das Nagold-Enzgebiet aufzustellen.
Er hat die Aufgabe , das seit einigen Jahren
knappe Wasser planmäßig zu bewirtschaften
und es im Interesse der Volksgemeinschaft
bestmöglichst auszunützen.

Die Arbeiten an diesem Plan gehen in zwei
Etappen vonstatten. Zunächst müssen die not¬
wendigen Unterlagen beschafft werden . Hier¬
zu gehören Angaben über Niederschlag , Ab¬
fluß , Verdunstung, Abflußpenden , Abflußre¬
serven, Grundwasserentnahme, Grundwasser¬
reserven, Speicheranlagen , Speicherreserven,
zukünftigen Wassermehrbedarf. durchge¬
führte Abfluß Veränderungen , nutzbare Was¬
serreserven. Wassergüte , Abwasserlast und
andere mehr. Von den eben angeführten
Faktoren ist einer besonders wichtig • Die
nutzbaren Wasserreserven. Diese
müssen vor allem deswegen festgestellt wer¬
den , weil es sich schon gezeigt hat , daß sich
Industrie ansiedelte, ohne daß .aber deren
Wasserbedarf gedeckt war. Fast ebenso be¬
deutungsvoll ist die Ermittlung des voraus¬
sichtlichen Wassermehrbedarfes in den näch¬
sten 30 Jahren . Bei einer regelmäßigen Kon¬
trolle und Ergänzung all der Unterlagen ist
es möglich, auch auf dem Gebiete der Was¬
serwirtschaft eine Entwicklung zu verfolgen.

An Hand dieserUnterlagen wird der eigent¬
liche Generalnlan aufgestellt. Sein erstes gro¬
ßes Kapitel befaßt sich mit der Vorrats¬
wirtschaft. Durch Einschaltung von
Speicherräumen im Oberlauf des Flusses soll
der zwischen Wasserklemmen und Hochwas¬
sern schwankende Abfluß ausgeglichen wer¬
den . Das heißt also, daß bei großem Anfall
das Wasser gespeichert und in Notzeiten wie¬
der abgegeben wird. Ein weiteres Mittel ist
die künstliche Beeinflussung des Wasserkreis¬
laufes , der mit der Verdunstung beginnt,
über die Wolkenbildung zum Niederschlag
führt und sich mit der abermaligen Verdun¬

stung wieder schließt . So verringern Wälder,
Hecken und andere Windschutzanlagen die
Verdunstung; während die Anlage von Hori¬
zontalgräben in den Wäldern und waagrecht
verlaufender Ackerfurchen an den Hängen
den oberirdischen Abfluß verkleinert und die
Speisung der Flüsse aus dem Grundwasser
verstärkt . Wassersparend wirken die Wieder¬
verwendung des Wassers durch die Industrie
und die Reinhaltung der Wasserläufe von
Schmutz.

Das nächste Kapitel beschäftigt sich mit
dem Hochwasserschutz. Wie bei der
Vorratswirtschaft spielt auch hier die Ände¬
rung der Bodenkultur eine große Rolle . Durch
die Erhaltung des Waldes , der Hecken und
anderer Windschutzanlagen , sowie durch die
Wiederaufforstung der Kahlhiebe können die
Wirkungen des Hochwassers stark geschwächt
werden. Ferner ist es möglich , hohe Spitzen
im Gebiet der Quellbäche mittels seitlicher
Ableitung in Verteil- und Fanggräben sowie
Uberstauung von Rieselwiesen zu brechen.
Hochwasser können weiter dadurch verhütet
werden, daß man den Abfluß durch Wasser¬
zugabe in oder Wasserentnahme aus dem
Mutterbett, sowie durch Einschaltung von
Speicherräumen reguliert. Schließlich kann
einem Hochwasser durch Grundriß- und
Querschnittsumgestaltungdes Flußlaufes vor¬
gebeugt werden, wofür die während der letz¬
ten beiden Jahre im Nagold -Enzgebiet durch¬
geführten Flußkorrektionen als Beispiele an¬
zusehen sind.

Vom Interessenausgleich handelt
das dritte Kapitel. Hier ist vorgesehen , daß
der geregelte Abfluß allen Wirtschaftszweigen
zugute kommt . Mit dem organischen Einfü¬
gen der Einzelpläne in den Gesamtplan be¬
faßt sich dann das vierte und letzte Kapitel.
Es hat sich nämlich schon öfters gezeigt , daß
die Einzelplanungen mit mehr oder weniger
großen Nachteilen verbunden sind . Die einzel¬
nen Flußkorrektionen brachten zwar örtliche
Verbesserungen, ließen dafür aber bei den
Unterliegem teilweise recht beachtliche Män¬
gel in Erscheinung treten. Durch die rasche

Umtausch der 5- und lO-Pfg. -Geldscheine?
Im Sommer und Herbst vorigen Jahres

wurde durch Presse und Rundfunk teils amt¬
lich, teils halbamtlich immer wieder die Ab¬
sicht angekündigt, die Kleingeldscheine bis
zum Werte von 50 Pfg so rasch als möglich in
Münzgeld umzutauschen. Es gab gewiß nie¬
mand, der das nicht von ganzem Herzen be¬
grüßt hätte . Inzwischen ist es aber leider wie¬
der recht still um dieses Thema geworden.
Unsere Bundestagsabgeordneten haben , was
außer Zweifel steht, natürlich wichtigere
Dinge zu beraten . In Anbetracht des äußeren
Zustandes der Mehrzahl der umlaufenden
Kleingeldscheine scheint es uns immerhin
recht sehr an der Zeit , daß nunmehr in aller
Kürze das Münzgeld in Verkehr kommt.
Wem — wie z . B. dem Geschäftsmann — täg¬
lich eine größere Anzahl dieser Papierchen
durch die Finger geht , dem will sich beim
Zählgeschäft gar oft der Magen umdrehen.
Ausgefranst, zerfetzt, zerknüllt und bis zur
Unleserlichkeit des Druckes verschmutzt — so
sammeln sich diese leckeren Raritäten in sei¬
ner Kasse und es kann ihn nur wunderneh¬
men , daß er sich nicht schon längst mit irgend¬
einem Bazillus infiziert hat . In der Tat spottet
der Zustand vieler Kleingeldscheine jeder Be¬
schreibung Jedenfalls sollte sich, meinen wir,
wenn schon nicht der Bundesfinanzminister
Interesse an der Sache zeigt , der Bundes-
Gesundheitsministerderselben schleunigst an¬
nehmen . denn wir sind überzeugt, daß durch
dieses Schmutzgeld schon manche Krankheit
übertragen wurde. Außerdem erscheint es uns
ebenso sehr als ein Gebot staatlicher Selbst¬
achtung, derartige Zahlungsmittel nicht im
Umlauf zu haben und den kritischen Blicken
des Auslandes auszusetzen.

Gewiß ziehen Banken und Sparkassen die
widerlichsten Exemplare nach Möglichkeit aus
dem Verkehr, diese Institute werden aber oft
genug durch den immer wieder auftretenden
Kleingeldmangelan einer wirksamen Aussor¬
tierung gehindert. Soweit die Bevölkerung
aus Ekel dieses Geschäft selbst besorgt, macht
die Bank Deutscher Länder natürlich einen
netten Nebengewinn.

Wir wollen hoffen, daß man sich an zustän¬
diger Stelle baldigst der gegebenen Zusagen
erinnert und möglichst viel. d. h . in aus¬
reichender Menge Münzgeld herausbringt.

Wissenswertes zum Wochenende
Am Samstag sind die Ämter geschlossen
Nach einer Bekanntmachung des Bürger¬

meisteramts Nagold sind am Samstag, den
7. Januar die städtischen Ämter geschlossen.

Hinweis für die Heimatvertriebenen
Am kommenden Montag, den 9. Januar fin¬

det im . Gasthaus zur „Rose“ der nächste
Heimabendstatt . Beginn desselben um 20 Uhr.

Sprechtage beim Amtsgericht Nagold
Die Bevölkerungwird nochmals darauf hin¬

gewiesen , daß die Sprechtage beim Amtsge¬
richt Nagold wie nachstehend neu festgesetzt
wurden : Ab sofort kann nur noch Dienstags
und Donnerstags jeder Woche vorgesprochen
werden. Alle übrigen Tage kommen nur in
ganz dringenden Fällen, wie Fristablauf usw.
in Betracht.

Frauenarbeitsschule Nagold
Es wird an dieser Stelle nochmals darauf

hingewiesen, daß die neuen Kurse der Frau¬
enarbeitsschule am Montag , den 9 . Januar
beginnen.

Wasserzins -Einzug 1949
Vom 1 .—31 . Januar 1950 findet der Einzug

des Wasserzinses für das II . Quartal 1949 in
den Räumen der Stadtpflege Nagold statt.

Es gibt wieder Vollmilch
An Normalverbraucher, TSV Brot, TSV

Fleisch und TSV Fleisch und Brot über
6 Jahre gelangen im Monat Januar 1950

2 Liter Vollmilch
(eingestellte Trinkmilch mit 2,5 °/o Fettgehalt)
zur Ausgabe.

Normalverbraucher und TSV Brot: je
1 Liter auf die Abschnitte L 11/406 , L 11/407
TSV Fleisch und TSV Fleisch und Brot je
1 Liter L 31/406 und L 31/407 . Zu beachten
ist, daß die L-Abschnitte den Aufdruck Würt-
temberg-Hohenzollern tragen . Die Brot -,
Mehl - , Teigwaren- , Kindemährmittel- und
Fleischration kann wie im Monat Dezember
bezogen werden.
. . . . .
Abfuhr der Hochwasser auf den verbesser¬
ten Flußstrecken nämlich traten jene bei den
Unterliegem umso stärker auf.

Damit wäre in kurzen Zügen ein Projekt
dargestellt, das für das Nagold -Enzgebiet von
größter wirtschaftlicher Bedeutung ist. Hoffen
wir, daß mit seiner Ausführung so bald als
möglich begonnen wird.

Willkommen in der Heimat
Neuweiler. Wie wir soeben erfahren , hat

der sich seit langem in russischer Gefangen¬
schaft befindliche Hans Schanz aus dem Auf¬
fanglager Frankfurt/Oder telegrafisch seine
Heimkehr angemeldet.
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König Yus Trommeln
Eine Erzählung aus der chinesischen Geschichte von Hermann Hesse

Nicht eben häufig sind in der alten chine¬
sischen Geschichte die Beispiele von Fürsten
und Staatsmännern, welche ihren Untergang
dadurch fanden daß sie unter den Einfluß eines
Weibes und einer Verliebtheit gerieten. Eins
dieser Beispiele , ein sehr merkwürdiges, ist das
des Königs Yu von Dschou und seiner Frau
Bau Si.

Das Land Dschou stieß im Westen an die
Länder der mongolischen Barbaren, und seine
Residenz Fong lag mitten in einem unsicheren
Gebiete , das von Zeit zu Zeit den Überfällen
und Raubzügen jener Barbarenstämme ausge¬
setzt war.

Von König Yu nun, der kein schlechter
Staatsmann war und auf gute Ratgeber zu
hören wußte, berichten uns die Geschichts¬
bücher. daß er es verstand, durch sinnreiche
Einrichtungendie Nachteile seiner Grenze aus¬
zugleichen , daß aber alle diese sinnreichen und
bewunderswertenEinrichtungendurch die Lau¬
nen einer hübschen Frau wieder zunichte ge¬
macht wurden.

Der König nämlich richtete mit Hilfe aller
seiner Lehensfürsten an der Westgrenze einen
Grenzschutz ein , und dieser hatte gleich allen
politischen Gebilden eine doppelteGestalt : eine
moralische nämlich und eine mechanische . Die
moralische Grundlagewar der Schwur und die
Zuverlässigkeit der Fürsten und ihrer Beam¬
ten , deren jeder sich verpflichtete , sofort auf
den ersten Notruf hin mit seinen Soldaten der
Residenz und dem König zu Hilfe zu eilen. Die
Mechanik aber, deren der König sich bediente,
bestand in einem wohlausgedachten System
von Türmen, die er an seiner Westgrenze bauen
ließ . Auf jedem dieser Türme sollte Tag und
Nacht Wachtdienst getan werden, und die
Türme waren mit sehr starken Trommelnaus¬
gerüstet, deren Klang von jedem Turme zu
den beiden nächsten reichte . Geschah nun an
irgendeiner Stelle der Grenze ein feindlicher
Einbruch, so schlug der nächste Turm seine
Trommel , und von Turm zu Turm flog das
Trommelzeichen schneller als ein Vogel durchs
ganze Land.

Lange Zeit war König Yu mit dieser klugen
und verdienstvollen Einrichtung beschäftigt,
hatte Unterredungen mit seinen Fürsten , hörte
die Berichte der Baumeister, ordnete das Ein¬
exerzieren des Wachtdienstes an . Nun hatte er
aber eine Lieblingsfrau, Bau Si, eine schöne
Frau , die es verstand, sich mehr Einfluß auf
Herz und Sinn des Königs zu verschaffen , als
für einen Herrscher und sein Reich gut ist. Bau
Si verfolgte gleich ihrem Herrn die Arbeiten
an der Grenze mit großer Neugierde und Teil¬
nahme, so wie zuweilen ein lebhaftes und klu¬
ges Mädchen den Spielen der Knaben mit Be¬
wunderung und Eifer zusieht . Einer der Bau¬
meister hatte ihr , um die Sache recht anschau¬
lich zu machen , von dem Grenzschutz ein zier¬
liches Modell aus Ton verfertigt , bemalt und
gebrannt : da war die Grenze dargestellt und
das System von Türmen, und in jedem der
kleinen zierlichen Tontürme stand ein unend¬
lich kleiner tönerner Wächter , und statt der
Trommel war ein kleinwinziges Glöckchen ein¬
gehängt. Dieses hübsche Spielzeug machte der
Frau unendliches Vergnügen , und wenn sie zu¬
weilen schlechter Laune war , so schlugen ihre
Dienerinnen ihr meistens vor , „Barbarenüber¬
fall“ zu spielen.

Es war ein großer Tag in des Königs Leben,
als endlich die Bauten fertig, die Trommeln

Warum geben wir uns hin ?
Warum geben wir uns hin
Jedem eitlen Grauen?
Laßt uns doch mit höchstem Sinn
Dem Gestirn vertrauen,

Das zwar ewig nicht vernimmt
Unser Jubeln , Klagen,
Doch sein Licht so milde stimmt.
Daß wir es ertragen!

HANS CAROSSA
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aufgestellt und ihre Bediener eingedrilltwaren
und als nun nach vorheriger Verabredung an
einem glückbringenden Kalendertage der neue
Grenzschutz auf die Probe gestellt wurde.

Endlich war es so weit , und es sollte zum
erstenmal im Großen und Wirklichen jenes
Turm- und Trommelspiel gespielt werden, das
der Königsfrau schon so oft Vergnügen berei¬
tet hatte . Kaum konnte sie sich zurückhalten,
selbst in das Spiel einzugreifen und Befehle zu
geben , so groß war ihre freudigeErregung. Mit
ernstem Gesicht gab ihr der König einen Wink
und sie beherrschte sich.

Der König gab das Zeichen , der erste Hof¬
beamte übergab den Befehl dem Hauptmann
der Reiterei, der Hauptmann ritt vor den ersten
Wachtturm und gab Befehl , die Trommel zu
rühren . Gewaltig dröhnte der tiefe Trommel¬
ton , feierlich und tief beklemmend rührte der
kriegerische Klang an jedes Ohr. Bau Si war
vor Erregung bleich geworden und fing an zu
zittern. Gewaltig sang die große Kriegstrom¬
mel ihren rauhen Erdbebengesang, einen Ge¬
sang voll Mahnung und Drohung , voll von Zu¬
künftigem, von Krieg und Not , von Angst und
Untergang. Alle hörten ihn mit andächtiger
Ehrfurcht. Nun begann er zu verklingen, da
hörte man vom nächsten Turm die Antwort,
fern und schwach und schnell ersterbend, und
dann hörte man nichts mehr, und nach einer
kleinen Weile nahm das ehrfürchtige Schwei¬
gen ein Ende , man sprach wieder, man ging
auf und ab und begann sich zu unterhalten.

Unterdessen lief der drohende Trommelton
vom zweiten zum dritten und zehnten und
dreißigsten Turm , und wo er hörbar wurde,
mußte nach Eid und Befehl jeder Soldat als¬
bald bewaffnet und mit gefülltem Brotbeutel
am Treffpunkt antreten. mußte jeder Haupt¬
mann und Oberst , ohne einen Augenblick zu
verlieren, den Abmarsch rüsten und aufs
äußerste beschleunigen und gewisse vorbe¬
stimmte Befehle ins Innere des Landes senden.
Ueberall, wo der Trommelklang gehört wor¬
den war, wurde Arbeit und Mahlzeit , Spiel und

Schlaf unterbrochen, wurde gepackt , wurde ge¬
sattelt, gesammelt , marschiert und geritten.

In Fong , inmitten des Hofes , hatte die Er¬
griffenheit und Spannung, welche beim Ertönen
der furchtbaren Töne sich jedes Gemütes be¬
mächtigt hatte , bald wieder nachgelassen . An¬
geregt und plaudernd bewegte man sich in den
Gärten der Residenz : die ganze Stadt hatte
Feiertag, und als nach drei Stunden schon von
zwei Seiten her kleine und größere Kavalkaden
sich näherten und dann von Stunde zu Stunde
neue eintrafen, was den ganzen Tag und die
beiden folgenden Tage andauerte , ergriff den
König , die Beamten und Offiziere eine immer
wachsende Begeisterung.

Völlig hingerissen und wie berauscht aber
war jene Frau Bau Si. Herrlicher als sie je
sich hatte vorzustellenvermocht , war ihr Türm¬
chen- und Glöckchenspiel Wirklichkeit gewor¬
den . Magisch war der Befehl , gehüllt in die
weite Tonwelle des Trommelrufs, in das leere
Landhineinentschwunden; und lebendig,lebens¬
groß , ungeheuer kam seine Wirkung aus den
Fernen zurückgeströmt, aus dem herzbeklem¬
menden Geheul jener Trommel war ein Heer
geworden , ein Heer von wohlbewaffnetenHun¬
derten und Tausenden, die in stetigem Strom
in stetiger eiliger Bewegung vom Horizont her
marschiert und geritten kamen.

König Yu war sehr zufrieden, und besonders
zufrieden war er mit dem Entzücken seiner
Lieblingsfrau; sie strahlte vor Glück wie eine
Blume und war ihm nie so schön erschienen.

Feste haben keine Dauer. Auch dies große
Fest verklang und wich dem Alltag ; keine

Wundergeschahen mehr, keine Märchenträume
wurden erfüllt . Müßigen und launischen Men¬
schen scheint dies unerträglich. Bau Si verlor
einige Wochen nach dem Fest all ihre gute
Laune wieder. Das kleine Spiel mit den töner¬
nen Türmchen und den an Bindfäden gezoge¬
nen Glöckchen war fade geworden , seit sie das
große Spiel gekostet hatte . O wie berauschend
war das gewesen ! Und da lag nun alles bereit,
das beseligende Spiel zu wiederholen: da stan¬
den die Türme und wachten die Wachen , da
saßen die Trommler in ihren Uniformen , alles
wartend, alles auf den großen Befehl gespannt,
und alles tot und unnütz, solange der Befehl
nicht kam.

Bau Si verlor ihr Lachen , sie verlor ihre
strahlende Laune. Mißmutig sah der König
sich seiner liebsten Gespielin , seines Abend¬
trostes beraubt. Er mußte seine Geschenke aufs
höchste steigern, um nur ein Lächeln bei ihr
erreichen zu können. Es wäre nun der Augen¬
blick für ihn gewesen , die Lage zu erkennen
und die kleine süße Zärtlichkeit seiner Pflicht
zu opfern. Yu aber war schwach . Daß Bau Si
wieder lache , schien ihm wichtiger als alles
andere.

So erlag er ihrer Versuchung , langsam und
unter Widerstand, aber er erlag. Bau Si brachte
ihn so weit, daß er seiner Pflicht vergaß. Tau¬
sendmal wiederholtenBitten erliegend, erfüllte
er ihr den großen Wunsch ihres Herzens : er
willigte ein , der Grenzwache das Signal zu
geben , als sei der Feind in Sicht.

Alsbald erklang die tiefe, erregende Stimme
der Kriegstrommel . Furchtbar schien sie dies¬
mal dem König zu tönen, und auch Bau Si er¬
schrak bei dem Klang . Dann aber wiederholte
sich wunderbar das ganze entzückende Spiel:

Der Stern swnti stitt
Einen guten Abend, eine fröhliche Zeit,
Hat euch der Herr vom Himmel bereit ’:
Den Herrn , den wollen wir loben und ehr ’n.
Wie die Heiligen Drei Weisen mit ihrem Stern,

ir
Im Morgenlande, da scheinet ein Stern
Nach diesem zogen die Weisen gern.
Sie zogen daher in schneller Eil ’,
In dreizehn Tagen vierhundert Meil’.
Sie kamen wohl vor Herodes’ Tür,
Herodes, der König, kam selber herfür.
„Wer ist denn da vor meiner Tür?“
„Es sind Drei Heilige Weise dafür ."
„Wo kommet ihr her ? Wo wollet ihr hin? “
„Nach Bethlehem steht uns der Sinn,
Nach Bethlehem, nach Davids Stadt,
Allwo Maria geboren hat.
Sie hat geboren ein Kindelein,
Das ist das liebe Jesulein .“
Wir kamen nach Bethlehem auf den Plan,
Da blieb der Stern fein stille stahn.
Der Stern stand still über diesem Haus,
Alles Unglück fahre vor uns 'naus!
Wir haben gesungen mit voller Andacht,
Wir wünschen euch allen eine gute Nacht!

(Aus dem Egerland)
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Ein Mann wird aulmerksam / Von Ralph Urban
Michael Zauner war ein netter , junger Mann,

der als „möblierter Herr“ wohnte. Tagsüber
stand er im Beruf, die Abende brachte er im
Sportverein zu . Er bezog ein so gutes Einkom¬
men , daß er an die Gründung eines Heimes
hätte denken können. Er dachte sogar manch¬
mal daran , doch fehlte ihm zur Verwirklichung
noch eine dritte, und zwar die wichtigste Vor¬
aussetzung: eine passende Partnerin . „Wird
schon kommen “

, pflegte er zu sagen , wenn von
seiten der Freunde die Rede darauf kam.

Eines Mittags verließ er gerade das Haus,
um nach seiner Arbeitsstätte zu gehen . Als er
den Treppenabsatz des ersten Stockes erreicht
hatte , stand dort ein Mädchen und bürstete an
einem Rock. Schwups — die Bürste sprang da¬
von , hüpfte unartig ein paarmal über den Bo¬
den und blieb vor den Füßen des jungen Man¬
nes liegen . Der hob sie natürlich auf und reichte
sie der Kleinen.

„Danke vielmals “
, sagte das Mädchen , „wirk¬

lich sehr liebenswürdig.“
Zwei Tage später stand die Schöne auf dem

Gang . „Verzeihung “
, sprach sie den jungen

Mann an , „glauben Sie , wird es am Sonntag
regnen? “

„Ob es am Sonntag regnen wird ?“ wieder¬
holte Zauner verwundert. „Bin ich ein Laub¬
frosch ?“

„Nein , aber etwas anderes!“ rief die junge
Dame und knallte die Tür zu.

„Was sie damit wohl meinte ? “ dachte der
Mann und ging kopfschüttelndweiter.

Ein paar Tage später sah Zauner vor dem
Haus , in dem er wohnte , eine Frau vor sich,
die sehr schick angezogen war. Als er gerade
an ihr Vorbeigehen wollte, schrie sie auf und
hinkte fürchterlich.

„Was haben Sie denn? “ fragte der Mann.
„Den Fuß verknackst — au —
„Ach, das ist nicht schlimm“

, meinte Zauner
sachverständig und betrachtete den kleinen
Fuß, wie man etwa ein Stück Holz ansieht.
„Nur ein paarmal fest auftreten, dann knackst
er sich wieder ein .“ Und er ging weiter, wäh¬
rend er nachdachte , wo er das Mädchen schon
gesehen hätte.

Am nächsten Morgen verließ Michael Zauner
wie immer um sieben Uhr zwanzig das Haus.
Er war noch keine zehn Schritte gegangen , als
er plötzlich einen dröhnendenSchlag gegen den
Kopf erhielt und leicht wankte. Gleich darauf
zersplitterte die Untertasse eines Blumentopfes
auf dem Boden . Der junge Mann griff vorsich¬
tig nach seinem Hut , nahm ihn ab und be¬
tastete die Kopfhaut, wo er eine Beule mun¬
ter wachsen fühlte. Jetzt erst überkam ihn
schreckliche Wut und er sah nach aufwärts.
Eben verschwand in einem Fenster des ersten
Stockes ein bestürztes weibliches Gesicht,

„Hallo , Sie da !“ brüllte Zauner. Nichts regte
sich oben.

Warte nur !“ knirschte der junge Mann,
übersah nochmals die Lage jenes Fensters und
raste die Treppe hinauf. Trommelte gegen die
entsprechendeTür . Zögernd wurde nach einer
Weile geöffnet und ein heftig geröteter Mäd¬
chenkopf erschien.

„Unerhört!“ brüllte Zauner. „Ich werde Sie
anzeigen !“

„O, bitte nicht !“ bebte das Mädchen . „Ich
kann nichts dafür, er ist mir ausgekommen.
Habe ich Ihnen wehgetan?“

er etwas versöhnlicher und zeigte nach der
Beule

„Nein , wie schrecklich !“ meinte die Kleine
und befühlte zart den Schaden . „Kommen Sie
doch herein, ich will Ihnen etwas auflegen,
dann wird es gleich besser.“ Und bevor Zau¬
ner noch wußte, was ihm geschah , saß er schon
auf einem Stuhl in der Küche und hatte ein
nasses Tuch auf dem Haupt Die Kühle tat ihm
wohl.

„Aber jetzt muß ich gehen , sonst komme ich
zu spät“ , sagte er nach einer Weile.
' „Werden Sie mich wirklich anzeigen ? “

„Nein , natürlich nicht .“
So oft nun Herr Zauner am Weg über die

Treppe beim ersten Stock anlangte, sah er nach
jener Tür. Er blieb sogar stehen, wartete und
hustete dabei heftig, aber das Mädchen ließ
sich lange nicht sehen.

Wie schüchtern sie doch ist , dachte er dann
und war sehr beunruhigt. Bis er sich am Sams-
tagnachmittag beim Haustor aufstellte und
nicht mehr wegging . Nach einer Stunde wurde
seine Geduld belohnt, denn da erschien sie
endlich . Michael begann vom Wetter zu spre¬
chen und vom morgigen Sonntag. Er sprach so
lange , bis er sich mit ihr verabredet hatte . Vier
Monate später verbanden sie seinen Urlaub mit
ihrer Hochzeitsreise.

„Weißt du “
, sagte einmal Michael , „mit dem

Zufall ist es eine ganz eigentümliche Sache.
Wäre Ich damals nicht just in dem Augenblick
unten vorbeigegangen , da dir die Untertasse
von dem Blumentopf entfiel , dann wäre ich
wohl nie auf dich aufmerksam geworden .“

„Das Schicksal wollte es jedenfalls“ , entgeg-
nete die junge Frau , „daß du auf mich doch
noch aufmerksam würdest."

Und außerdem hatte sie damals sorgfältig
gezielt . Aber das sagte sie ihm natürlich nicht.

es tauchten am Rande der Welt die kleinen
Staubwolken auf, es kamen die Truppen ge¬
ritten und marschiert, drei Tage lang, es ver¬
neigten sich die Feldherren, es schlugen die
Soldaten ihre Zelte auf. Bau Si war selig , ihr
Lachen strahlte . König Yu aber hatte schwere
Stunden. Er mußte bekennen, daß kein Feind
ihn überfallen habe. Er suchte zwar den fal¬
schen Alarm zu rechtfertigen, indem er ihn als
eine heilsameund notwendigeUebung erklärte.
Es wurde ihm nicht widersprochen, man ver¬
beugte sich und nahm es hin. Aber es sprach
sich unter den Offizieren herum, man sei auf
einen treulosen Streich des Königs hereinge¬
fallen, nur seiner Buhlfrau zuliebe habe er das
Land alarmiert und sie alle in Bewegung ge¬
setzt , alle die vielen Tausende. Und die meisten
der Offiziere wurden unter sich einig , einem
solchen Befehl künftig nicht mehr zu folgen.
Inzwischen gab der König sich Mühe , den ver¬
stimmten Truppen durch reiche Bewirtung die
Laune zu heilen. So hatte Bau Si ihr Ziel er¬
reicht.

Noch ehe sie aber von neuem in Launenver¬
fallen uhd das gewissenlose Spiel abermals er¬
neuern konnte, traf ihn und sie die Strafe. Die
Barbaren im Westen , vielleicht zufällig , viel¬
leicht auch weil eine Kunde von jener Alarm¬
geschichte zu ihnen gedrungen war, kamen
eines Tages plötzlich in großen Schwärmen
über die Grenze geritten. Unverzüglich gaben
die Türme ihre Zeichen , dringlich mahnte der
Trommelruf und lief bis zur fernsten Grenze.
Aber das vortreffliche Spielzeug , dessen Me¬
chanik so sehr zu bewundern war , schien jetzt
zerbrochen zu sein — wohl tönten die Trom¬
meln , aber nichts tönte diesmal in den Herzen
der Soldaten und Offiziere des Landes . Sie folg¬
ten der Trommel nicht , und vergebens spähte
der König und spähte die geängstigte Bau Si
nach allen Seiten; nirgends erhoben sich am
Horizonte die Staubwolken, nirgendher kamen
die kleinen grauen Züge gekrochen , um all¬
mählich groß und bunt zu werden.

Mit den wenigen ^Truppen, welche gerade
vorhanden waren, eilte der König den Bar¬
baren entgegen . Aber diese waren in großer
Zahl . Sie schlugen die Truppen, sie nahmen
die Residenz Fong ein , sie zerstörten den Pa¬
last, zerstörten die Türme. König Yu verlor
sein Reich und sein Leben , und nicht anders
erging es seiner Lieblingsfrau Bau Si , von
deren verderblichem Lachen noch heute die
Geschichtsbücher erzählen.

Apfelkuchen Von Woltqanq Schwvrbrock

Als Fridolin zwölf Jahre alt wurde, sagte
seine Mutter zu ihm: „Fridolin, ich backe zu
deinem Geburtstag einen Apfelkuchen . Was
hältst du davon ?“

Fridolin war nicht abgeneigt.
„Aber du mußt ihn selbst zum Bäcker brin¬

gen und wieder abholen , hörst du? “
, sagte die

Mutter und rührte den Teig an. Sie rollte und
knetete ihn. Dann walzte sie ihn auf dem gro¬
ßen , schwarzen Kuchenblech aus und bespickte
ihn mit gelben Apfelstückehen.

Tags darauf bürdete sich Fridolin das große
Kuchenblech auf die Schulter. Er schlug den
Kragen hoch und die Mütze tief ins Gesicht,

pert , wo sein Kuchen stand. „Gib in der Dun¬
kelheit Obacht !“ mahnte der Bäcker und reichte
Fridolin das Blech.

Bei Tante Tine im Laden mußte er ein Pfund
Zucker holen . Das Blech konnte Fridolin auf
keinen Fall mit hineinnehmen, denn dannhätte
er Tante Tine ein Stück von seinem goldgel¬
ben Apfelkuchen abgeben müssen . So tat er
das , was viele Leute sonst auch tun : er stellte
das Kuchenblech in den Hauseingang auf den
Boden.

Tante Tine gab ihm den Zucker und erzählte
von der neueingetroffenen Rosinenladung , und
daß sie besonders gut sei . Aber Fridolin hatte

weil draußen ein kalter Regen über die Fluren nichts Eiligeres zu tun, als zu versichern, daß
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fegte , und tappte zum Bäckermeister an der
Schule.

„Was für ein herrlicher Kuchen !“ meinte der
Bäckermeisterund schob das schwarze Kuchen¬
blech in seinen großen, heißen Backofen.

Am späten Abend wandelte Fridolin wieder
durch die Dorfstraße, um den Apfelkuchen ab¬
zuholen . Es war eine Dunkelheit wie ehedem,
als Gott es noch nicht hatte Licht werden las¬
sen. Fridolin stolperte ein paarmal über seine
eigenen Füße, aber da war er selbst schuld,
denn seine Gedanken weilten beim Apfel¬
kuchen.

Ein appetitlicher Geruch von Backwerk kam
Fridolin entgegen , als er den Laden betrat ; mit

„Angenehm ist es bestimmt nicht . Da !“ sagte seiner Stupsnase hatte er bald herausgeschnup-

Abend im Winfer ' Von Anion Schnack

Niemals werden die Winterabende in den
Städten so schön und alabastern sein wie auf
dem verschneiten und einsamen Lande . Nie¬
mals werden sie diese regungslose Stille haben,
niemals diesen furchtbaren und fauchenden
Windatem , niemals diese Gewißheit beglücken¬
der Verschollenheit , Nachtgleichheit und un¬
seliger Schwermut.

Niemals wird es sein , daß an deinem Stadt¬
fenster bei Uebergang der Dämmerung in die
nächtliche Schwärze plötzlich ein Geräusch ent¬
steht, das Geräusch eines seltsamen , kraftlosen
Klopfens , als greife eine Hand weither aus der
Wald- und Winterfinsternis, aus der undurch¬
dringlichen Schweigsamkeit . Es ist nichts an¬
deres als der schwache Widerflug einer blau-
metallenen Krähe, eines verknorpelten und
federstachligen Rabenkopf es , oder das Weiß

eines blutgebrüsteten Dompfaffen , der an den
goldenen Schein des Fensters in peinigender
und müder Lichtsehnsucht herankommt.

Und wenn ich nicht schlafe , so kann ich die
Schneegänse in der Luft hören, diese wilden
Vögel von nordischen Eisklippen , so zerwühlt
die Sehnsucht mein junges Herz : denn ich
weiß , daß draußen, wohin die hohen Vögel flie¬
gen , eine Stadt ist mit goldenen Türmen, mit

Mutter selbst die Rosinen holen würde. Schließ¬
lich nahm Tante Tine mit ihrer dicken Hand
aus einer bauchigen Flasche grüne und rote
Bonbons , die Fridolin mitnehmen mußte. Er
steckte alles in seine Tasche zur Schleuder und
dem Laubfrosch , den er am Mittag gefangen
hatte , und wanderte nach draußen, um sich das
Kuchenblech wieder aufzubürden.

Merklich leichter war es geworden , als Fri¬
dolin es aufhob . Er schnupperte einmal, ob der
Kuchen noch da war. Aber es roch immer noch
nach frischgebaekenen Aepfeln , nach süßem
Teig und Mandelaroma. Die Sache schien Fri¬
dolin nicht geheuer. Er besah sich den Kuchen
einmal bei Licht . Und ach , welche herrliche
Bescherung!

Die Oberfläche des einstmals goldgelben Ku¬
chens glich einem Schlachtfeld . Grobe , schmut¬
zige Spuren, ganze Fetzen, die herausgerissen
waren, boten ein grauenhaftes Bild der Zer¬
störung.

Fridolin wollte heulen.
Aber da kam der Schornsteinfegerdes Dor¬

fes aus dem Haus , den schwarzen Besen über
die Schulter geworfen . Als er Fridolin mit dem
Kuchenblech bemerkte, blieb er einen Augen¬
blick stehen, faßte sich dann ein Herz und
meinte: „Na , wie ist denn das passiert?“

Fridolin wußte es selbst nicht . Aber dem
silbernen Uhren und mit Gelächter auf allen Schornsteinfeger, dem Glücksmann , fiel es ein.
Straßen. Denn ich weiß , daß diese gute und
schöne Stadt voll Musik in allen Sälen ist , und
daß ich dort , auf einer Treppe stehend, viel¬
leicht eine Frau fände, die zu mir flüsternd
sagen würde: „Ich liebe dich !“

Und ich höre sie über dem Dach , die wilden
schreienden Vögel, wie sie südwärts ziehen.
Immer südwärts, weit und weiter . . .

„Ja !“ rief er entsetzt und packte Fridolin mit
seiner schwarzen Hand an der Schulter. „Habe
ich denn dein Kuchenblech für eine Fußmatte
angesehen ?“

Der Schornsteinfeger hatte Fridolins Apfel¬
kuchen in der ägyptischen Finsternis für eine
Fußmatte gehaltenund — sich die Füße darauf
abgeputzt . . .
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Armee unterm Galgen
Folgen amerikanischer Rechtsprechung

Ein Dementi jagt das andere. Trotzdem sind
gutunterrichtete Leute in Bonn fest über¬
zeugt und sogar bereit , Wetten darauf abzu¬
schließen , daß binnen Jahresfrist eine west¬
deutsche bewaffnete Streitkraft in irgendei¬
ner Form Wirklichkeit wird . Mit einem er¬
staunlichen Fatalismus nimmt man eine Ent¬
wicklung hin , die man nicht will , wie man
alles bisher hinnahm und freiwillig noch
obendrein sanktionierte, was seit der Kapi¬
tulation mit uns geschah . Wo kann sich die
Stimme des Volkes noch Geltung verschaffen
in dieser Demokratie ? Man hat den Eindruck
einer Herde Vieh , die sich willenlos zur
Schlachtbank treiben läßt.

Nun gibt es > einen bestimmten Gesichts¬
punkt, unter dem alle jene, die — vielleicht
aus brennender Not — sich bereiterklären
möchten , wieder eine Uniform anzuziehen , die
Sache ansehen sollten . Nur sieht sie keiner
so an . Denn dieser bedeutendste aller mit der
Frage der Wiederbewaffnung zusammenhän¬
gende Gesichtspunkt ist bisher noch nicht ein
einziges Mal zur Sprache gebracht worden.
Ahnungslos trotz der im Nürnberger Justiz¬
palast und im Hamburger Curiohaus abge¬
laufenen Schauspiele bedenken die wenig¬
sten , daß der moderne Soldat nur mit einem
Rechtsanwalt und Völkerrechtler zur Seite
in den Krieg ziehen kann. Um es deutlich zu
sagen , was unsere Landsleute noch nicht wis¬
sen : eine westdeutsche Truppe wäre im Falle
einer bewaffneten Auseinandersetzung mit
den Russen vom höchsten Offizier bis zum
letzten Mann eine Truppe von Kriegsverbre¬
chern — nach den Normen des nach 1945 mit
so feierlicher Begleitmusik von den Siegern
gesetzten neuen Völkerrechtes.

Da fand — es ist immer noch viel zu we¬
nig bekannt und die wenigen , die es wissen,
haben sich über die Tragweite der Sache
keine Gedanken gemacht — 194647 in
Schanghai ein Monstre -Prozeß gegen An¬
gehörige der deutschen Abwehr statt. Ein
amerikanisches Militärgericht verurteilte sie
wegen angeblichen Bruches der deutschen Ka¬
pitulation durch Fortsetzung militärischerTä¬
tigkeit im Dienste unseres damaligen Ver¬
bündeten Japan , als „Kriegsverbre¬
cher“ zu hohen Zuchthausstrafen bis zu le¬
benslänglicher Zwangsarbeit. Sie sitzen noch
heute in Landsberg. Ohne hier darauf
eingehen zu wollen , ob diese Männer tat¬
sächlich den Krieg nach der Kapitulation in
Europa im Femen Osten fortsetzten oder
nicht , das Urteil, daß es sich bei einer solchen
Tätigkeit um ein Kriegsverbrechen handelte,
erging und wurde bestätigt. Bis heute ist
es nicht umgestoßen . Sowjetische Beobach¬
ter nahmen vom ersten bis zum letzten Tage
an den Verhandlungen teil. Man kann anneh¬
men , daß ihnen wenigstens die Bedeutung
dieses Urteils nicht entgangen Ist.

Wie ist nun die Rechtslage zwischen uns
und der Sowjetunion ? Wir leben immer noch
in dem Waffenstillstand, der durch die Ka¬
pitulation am 8 . Mal 1945 eingeleitet wurde.
Wenn sowjetische Truppen heute die Zonen¬
grenze nach Westdeutschland überschritten,
könnte völkerrechtlich — was auch immer
der Grund ihres Vorgehens sein mag — von
uns Deutschen nichts cfagegen geltend ge¬
macht werden. Treten ihnen aber dabei
Deutsche kämpfend entgegen, sind sie nach
dem amerikanischen Urteil von Schanghai
Kriegsverbrecher. Sie brauchen nicht als Ge¬
fangene behandelt zu werden, sondern sind
Anwärter auf den Galgen , den Genickschuß
oder was sonst für sie vorbestimmt ist. Eine
bequeme Handhabe hat den Russen da ein
amerikan-' sches Militärgericht geliefert.

Nichts kann besser als diese Tatsache die
ganze Unsinnigkeit der Zumutung beleuch¬
ten , wir sollten die Waffen ergreifen, die man
uns vielleicht einmal anbietet. Wenn die Bon¬
ner Unken recht hab°n . und es besteht der
Verdacht , daß sie recht bekommen , wie wir
immer w !eder trotz aller Dementis aus aus-
länd !sch °n Stimmen entnehmen, dann wird

Statist auf diplomatischer Bühne
Zu einem Buche des Chefdolmetschers im AA Dr . Faul Schmidt

Adolf Hitlers Charakterbild in der Ge¬
schichte wird kaum noch um wesentliche Züge
vertieft und bereichert werden können . Seine
Mitarbeiter, in- und ausländische Politiker,
Diplomaten und Militärs haben durch ihre
Aussagen und Aufzeichnungen Wesen und
Wirken der verhängnisvollen Persönlichkeit
des „Führers“ klar umrissen . Die Erlebnisse
des Chefdolmetschers im Auswärtigen Amt,
Dr. Paul Schmidt, mit den Staatsmän¬
nern Europas geben aber noch manchen Auf¬
schluß über Hitler. Paul Schmidt , bewußt
eingestellt „gegen Fanatiker jeder Rasse und
Nationalität“ , beileibe kein Nationalsozialist,
ein aufrichtiger, anständiger Mensch des gu¬
ten Willens , gibt in taktvoller Verbindung
von reinem Tatsachenmaterial mit persön¬
lichen Eindrücken aus Begegnungen und Er¬
eignissen auf außenpolitischem Parkett Erin¬
nerungen, die politisch eine Zeitspanne von
Stresemann bis zum Ende Hitlers umfassen.
Er stand in historischen Stunden des deut¬
schen Schicksals an den Brennpunkten, ange¬
fangen von der Teilnahme an den 1918er
Waffenstillstandsbesprechungen im Walde
von Compiögne über seine erste amtliche Tä¬
tigkeit als blutjunger Dolmetscher beim Haa¬
ger Internationalen Gerichtshof bis zum Tra¬
gödienende im Bunker der Reichskanzlei.

Chefdolmetscher Schmidt war bei fast al¬
len diplomatisch -politischen Gesprächen und
Konferenzen zwischen den Großen Europas.
Er hat Hitlers Treffen mit dem müden Hacha,
dem jovialen Tiso, dem wortkargen würde¬
vollen Marschall P4tain , dem energischen An-
tonescu , _ der aufrechten grundanständigen
Persönlichkeit König Leopolds , dem vorsich¬
tigen König Boris , mit Laval, Graf Ciano,
Mussolini und vielen anderen erlebt und
schildert anschaulich Hitlers Reaktion auf
alle diese ganz verschiedenen Männer. Schmidt
bestätigt das nun schon historische Urteil:
Hitler ist an seiner sturen Kompromißlosig-
keit und Unaufrichtigkeit, seiner Brutalität
und Hybris zugrundegegangen . Bestätigt auch,
daß kein anderer als Präsident Roosevelt auf
der Konferenz von Casablanca 1943 der Ur¬

heber der vom Standpunkt der deutschen Wi¬
derstandsbewegung so unpsychologischen For¬
derung der bedingungslosen Kapitulation ent¬
gegen der Auffassung ChurchiHs und Edens,
Eisenhowers und sogar Stalins war.

Schmidt ist ein fesselnder Plauderer, der
über die bei deutschen Memoirenschreibern
nicht allzu häufige Gabe frischer und farbi¬
ger Erzählerkunst verfügt. Erschütterndwirkt
die Schilderung der Begegnung des schon
vom Tode gezeichneten schwerkranken Stre¬
semann mit dem hartgesottenen Deutschland¬
hasser Poincarö , der von der Begeisterung
des glühenden deutschen Vorkämpfers für
die Vereinigten Staaten von Europa ergrif¬
fen war ! Wie plastisch ist Marschall Pil-
sudskis markantes Auftreten in Genf , wie
goldenschwer sind die Londoner Krönungs¬
feierlichkeiten um König Georg VI ., wie ein¬
dringlich Stresemanns Faustschlag auf den
Genfer Ratstisch dargestellt! Wie wirkungs¬
voll vergleicht Schmidt den Ton der auf Moll
gestimmten Völkerbundsdebatten von ehe¬
dem mit den „hemdsärmligen“ Disputen zwi¬
schen Russen und Amerikanern ln der UN
von heute. Lustig ist die Szenerie , wie Goeb¬
bels bei der Bekanntgabe des Kriegsausbru¬
ches seinen Todfeind Ribbentrop überlistete.
Treffsicher wird dieser Ribbentrop abgemalt:
rücksichtslos und unerfahren in der Leitung
einer Behörde , beispiellos in seiner Arroganz
und Eitelkeit, unglaublich mißtrauisch und
argwöhnisch , in seiner absoluten Hörigkeit
zu Hitler ein „gefährlicher Narr“ .

Schmidt findet mit Recht für die Beamten
des alten Auswärtigen Amtes , das sein Ge¬
sicht durch Rippen - und Katastrophenmanie¬
ren verloren hatte , freundliche Worte . Vor
allem nimmt er eine Ehrenrettung des in
Nürnberg so arg verkannten Freiherrn von
Weizsäcker vor, ein Mann , der stets höchste
moralische Ehrenhaftigkeit und äußerste di¬
plomatische Geschicklichkeit verband, die
Personifikation menschlicher Würde . Das
Trauerspiel um Mussolini , dessen „Wand¬
lung“ vom realistischen Römer zum völlig ge¬
brochenen, seiner Entscheidungsfreiheit be¬

Japans Bakterienkrieg schlug fehl
Was die deutsche Abwehr

Im Frühjahr 1941 erhielt die Abwehrabtei¬
lung des deutschen Oberkommandos der Wehr¬
macht geheime Nachrichten aus der Sowjet¬
union , denen die zuständigen Fachleute in der
deutschen Wehrmacht keinen Glauben schen¬
ken wollten. Danach hatte der sowjetische ge¬
heime militärische Nachrichtendienst „zuver¬
lässig in Erfahrung gebracht“ , daß es den Ja¬
panern gelungen sei , Pestbazillen durch Luft¬
bombardement zu verbreiten, und daß diese
bakteriologische Waffe im Kriege in China in
Anwendung gebracht wurde. Ein verschlüssel¬
ter Funkspruch ging nach Tschungking.
Der dortige Vertreter der Abwehrabteilung,
der bislang nichts von dieser Neuerung berich¬
tet hatte , sollte Näheres zu erfahren suchen und
genau über alle Einzelheitenberichten.
Dem Empfängerin Tschungking war nach Ent¬

schlüsselung des Funkspruchesrecht unbehag¬
lich zumute . Gerade in diesen Tagen hielt sich
in der chinesischen Hauptstadt, die täglich von
japanischenTerrorangriffenheimgesucht wurde,

— immer im Einklang mit der amerikani¬
schen Justiz — eines Tages in Deutschland
eine Truppe von Kriegsverbrechern aufge¬
stellt. Jeder der zu ihr stoßen will , überlege
sich, was er tut . Es ist die Pflicht derer, in
deren Hände die Aufklärung der deutschen
Oeffentlichkeit gelegt ist , hier nicht zu schwei¬
gen , sondern dem letzten Mann und der letz¬
ten Frau im deutschen Volke diese unheim¬
lichen Konsequenzen , die sich aus einer Be¬
waffnung Westdeutschlands ergeben würden,
vor Augen zu führen. C . C.

in China darüber wußte
hartnäckig das Gerücht, daß die Japaner dem¬
nächst mit Gasangriffen auf die Stadt begin¬
nen würden. Unwillkürlichbrachte er die bei¬
den Dinge in einen Zusammenhang und sah
sich bereits in der Rolle eines Versuchskanin¬
chens für ein häßliches Experiment. Die Ermit¬
telungen, die er dann beim chinesischen Gene¬
ralstab führte , ergaben folgendes Bild : Eine
Division der Heeresgruppe III , die den Ab¬
schnitt südlich Schanghai in der Provinz
Tschekiang besetzt hielt , hatte berichtet,
daß in letzter Zeit öfters tieffliegende japani¬
sche Flugzeuge „Lumpen und Getreidekömer“
abgeworfen hatten . Was es mit den Getreide¬
körnern auf sich hatte , davon konnte man sich
kein rechtes Bild machen , die Lumpen jedoch
wurden mit der Pest in Verbindung gebracht.
Tatsächlich gab es in der Stadt K i n h u a in
Tschekiang um diese Zeit Fälle von Beulen¬
pest , ohne daß man von einer größeren Epi¬
demie sprechen konnte. Der chinesische Gene¬
ral aus der zweiten Abteilung (Nachrichten¬
dienst ) des Generalstabes wunderte sich nicht
wenig über die Fragen, die ihm gestellt wur¬
den , stellte aber selbst keine Gegenfragen.

Weitere Ermittelungen ergaben, daß von den
kommunistischenTruppen der 8 . Armee , die in
der nordchinesischen Provinz Schansl gegen
die Japaner kämpfte, berichtet worden war,
daß die Japaner schon im Jahre 1938 große
Käfige mit Ratten aus der Mandschurei ln die
Provinz Schansl transportiert hatten . Man war
sich zuerst über die Bedeutung dieser selt¬
samen Tierzucht nicht im klaren , fand aber
dann heraus, daß diese Ratten von Pesterre-
gem infiziert waren und von den Japanern in

raubten , willenlosen Schweiger wird ebenso
eindrucksvoll gewürdigt wie Hitlers gren¬
zenlose Enttäuschung über die Begegnungen
mit Franco nebst seinem scharfsinnigen Ser-
rano Suner und mit Petain. Quellenwert hat
die Schilderung der niederschmetterndenWir¬
kung des englischen Ultimatums auf Hitler:
„Wie versteinert saß H . da . er war nicht
fassungslos . . . er tobte auch nicht er
saß völlig still und regungslos an seinem
Platze.“

Paul Schmidt war der ideale diplomatische
Dolmetscher . Er hat die Gaben besessen , die
er selbst vom Dolmetscher verlangt: er muß
in allererster Linie schweigen können . Sachver¬
ständiger in der zur Verhandlung anstehen¬
den Materie sein und schließlich die Spache
beherrschen, die er dolmetscht — , ,ohn ° Sach¬
kenntnis genügen auch die besten Snrach-
kenntnisse nicht .“ Schmidt ist aber auch flot¬
ter Stilist, umgänglicher und liebenswerter
Kamerad, kluger Beobachter und geschickter
mehrsprachiger Interpreter Sein Erinnerungs¬
buch , auf vertraulichen, in stichwortmäßigen
Notizen niedergelegten Aufzeichnungen auf¬
gebaut, Ist eine verläßliche Quelle und ge¬
diegene Darstellung zur diplomatischen Ge¬
schichte Deutschlands von 19234945 . (Athe¬
näum-Verlag, Bonn 1949.) Erste Auflage be¬
reits vergriffen. Die zweite wird Ende Feb -uar
vorliegen . Die Red H . S

der Provinz Schansl ausgesetzt wurden. Für-
wahr, eine seltsame Mischung archaischer mit
diabolisch moderner Kriegführung! Aber auch
hier war den Japanern kein Erfolg beschieden.
Im Gegensatz zu K i n h u a , wo immerhinFälle
von Pest Vorlagen, ereignete sich in Schansi
überhaupt nichts.

Die letzte Ergänzung des Bildes lieferte ein
Arzt in Tschungking , der auf Grund langjäh¬
riger Tätigkeit mit den Seuchenverhältnissen
in China vertraut war. Es gibt gewisse Gebiete
in China , in denen die Beulenpest periodisch
als Seuche auftritt , vor allem die Mandschurei,
wo sie in manchen Jahren Hunderttausende
hinwegraffte, und im eigentlichen China gerade
die Gegend um Kinhua in der Provinz Tsche¬
kiang. Damit aber eine Seuche ausbricht, sind
verschiedene Voraussetzungen notwendig. Es
genügt nicht , daß die Erreger vorhanden sind,
etwa im Falle der Pest Rattenflöhe , die die In¬
fektion auch auf den Menschen übertragen.
Eine Seuche zu bekämpfen, ist gottlob anschei¬
nend leichter, als sie künstlich hervorzurufen.
Jedenfalls hatten die japanischenExperimente
in China keinen Erfolg

Daß die Japaner sich redliche Mühe gaben
und keine Skrupel zeigten , pestinflzierte Rat¬
ten in der Provinz Schansi auf die Menschheit
loszulassen , steht jedoch fest . Hingegen klingt
die im Prozeß in Chabarowsk vorgebrachte
und von Radio Moskau verbreitete Behaup¬
tung, daß die Japaner während des Krieges
durch Entlassung von 3000 durch den Genuß
typhusverseuchter Nahrungsmittel kranker
Kriegsgefangener in Zentralchina Typhus ver¬
breitet hätten , reichlich unwahrscheinlich. Nicht
nur , daß den Stellen in China , die während des
Krieges von diesen Dingen hätten hören müs¬
sen , nichts darüber bekannt wurde, die Be¬
hauptung ist auch noch aus anderen Gründen
wenig glaubhaft. Die Japaner hielten Zentral¬
china besetzt und hätten sich bei Ausbreitungeiner Seuche selbst großen Gefahrenausgesetzt.
Die Maßnahme erscheint um so unwahrschein¬
licher , als gerade die Japaner vor Seuchen eine
unheimliche Angst haben, wie jeder bestätigenkann , der die japanische Armee im besetzten
China beobachtethat . Selbst der letzte Kuli in
der chinesischen Zivilbevölkerung wurde von
ihnen zwangsweise zweimal im Jahr gegen
Typhus , Paratyphus, Pocken und Cholera ge¬
impft.

So hat sich wohl auch in diesem Kriegs¬
verbrecherprozeßWahrheit mit Phantasie und
Uebertreibunggemischt . Eine Fragejedoch bleibt
bisher völlig unbeantwortet, obwohl es unge¬
mein interessant wäre, die Antwort darauf zu
wissen : Warumveranstalten die Sowjets , denen
alle diese Tatsachen seit Jahren bekannt wa¬
ren und die bisher noch nicht einen Kriegsver¬
brecherprozeßgegen japanische Offiziere durch¬
führten, plötzlich diesen Prozeß ? E. O . Rodin

Plüschliteratur und Volksbüchereien
Ueber den literarischen Geschmack einer Epo¬

che oder einer Generation läßt sich streiten . Es
gibt an sich keine allgemeingültigen und ab¬
soluten Maßstäbe für gute und schlechte Bücher.
Mit Recht hat man vom „Relativitätswert " des
Buches als Instrument des Lebens und als Bil¬
dungsquell gesprochen, aber als biologischerWert
ist das Buch unumstritten , insofern man es
primär nicht als literarische Erscheinung und
geistiges Kunstwerk , sondern als Lebensgehalt
ln seiner natürlichen Lebenswirkung betrachtet
und seinen Zweck in erster Linie darin beschlos¬
sen sieht , im unverbildeten und nicht „zerlese-
nen“ Leser Gefühlserlebnisse auszulösen. Das
Urteil über den Qualifätswert eines Buches kann
je nach dem geistig-zeitlichen Standpunkt des
Beurteilers schwanken. Auch der Begriff der
Kitsch-Literatur ist dem Zeitgefühl unterworfen.
Neuerdings ist der Begriff Plüschliteratur auf¬
getaucht.

Ueber die Plüschliteratur , d . h , unzeitgemäße,
verstaubte und verblichene Werke schon halb¬
vergessener Autoren des literarischen Ge¬
schmacks des bürgerlichen 19. Jahrhunderts hat
es ln Presse und Rundfunk ln den letzten Mo¬
naten eine Auseinandersetzung gegeben. Die
beiddfl öffentlichen Meinungsträger haben sich
mit der rund 200 Bücher umfassenden „Grund¬
liste für Land- und Kleinstadtbüchereien“ und
die „Einsetzbarkeit“ der dort aufgeführten Bü¬
cher kritisch befaßt und dabei klärende Ent¬
gegnungen von der Bücherseite ausgelöst. Die
umstrittene Grundliste ist deshalb öffentlich
scharf beanstandet worden , weil sie mit der
Empfehlung bürgerlicher Autoren des vorigen
Jahrhunderts vom Schlage Anzengrubers, Ro¬
seggers, Frenssens , Storms, Gustav Freytags dem
hausbackenen Geschmack einer versunkenen
Epoche das Wort rede und die nötige Aufge¬
schlossenheit für zügige moderne Literatur ver¬
missen lasse. Aber diese Einstellung beruht nun
offenbar auf einer irrigen Auffassung des ei¬
gentlichen Zwecks der Grundliste sowie der spe¬
zifischen Aufgaben, Bedürfnisse und Möglichkei¬
ten der Volksbüchereiarbeit in Land und Klein¬
stadt.

Die Grundliste sollte nichts anderes als ein
Entwurf , ein Vorschlag für einen Grundstock von
Büchern sein, die, nach den praktischen

Erfahrungen der Volksbüchereiarbeit, von den
Lesern verlangt werden . Die Herausgabe war
ein Versuch, die Volksbüchereistellen zur Aus¬
arbeitung von Grundlisten anzuregen, ja heraus¬
zufordern , die in ihrer Gesamtheit dann zu einer
Einheitsliste über die Bücher, , die von den
einzelnen Volksbüchereien gewünscht werden,hätten abgestimmt werden können.

Zweifellos schleppen unsere Volksbüchereien,die lm deutschen Bibliothekswesen heute im¬
merhin schon ein Alter von 50 bis 60 Jahren
aufweisen, einen nicht unbeträchtlichen Teil
Plüschliteratur im allgemeinen in ihren Bücher¬
beständen mit. Aber viele von diesen Büchern
sind tatsächlich immer wieder vom Publikum ge¬fragt und nehmen im Unterhaltungsbedürfnisder älteren Leserschaft einen festen Platz ein.
Die Problematik der sogenannten Grundliste
wird von bibliothekarischer Seite durchaus zu¬
gegeben; ihr Inhalt müßte erheblich abgeändertund ergänzt werden : aber leserpsychologischkann der grundsätzliche Wert der Grundliste
praktisch nicht bestritten werden . Entscheidend
ist jedoch die Freiheit der Bücherauswahl durch
den verantwortlichen Bibliothekar , der bei Bü¬
cheranschaffungen (sei es durch den örtlichen
Buchhandel oder auf Grund der in den „Mit¬
teilungen“ monatlich präsentierten Angebots¬listen der 1947 an Stelle des alten zentralen
Leipziger Einkaufshauses neuerrichteten „Ge¬
meinnützigen Einkaufszentrale für öffentliche
Büchereien“ ln Reutlingen) dem geistigen Ni¬
veau und der Modernität der Lesewünscheseines
Publikums je nach der Bedeutung der ihm zur
Leitung anvertrauten Volksbibliothek Rechnung
tragen wird und Barbusse, Claudel, Camus,Gide, Romain Rolland, Paul Sartre und Emile
Zola , Dostojewski und Tolstoi, Katajew und
Schoiochow ebenso erwerben kann wie Ernest
Hemingway und John Steinbeck, Sinclair Lewis
und Upton Sinclair.

Der Volksbibliothekar hat die Aufgabe, die
aus seiner Leserschaft anfallenden Bücherwün¬
sche nach bildungspflegerischen Gesichtspunkten
zu steuern , aber sie auch bei Neuerwerbungennach lesepsychologischer Richtung hin ln Be¬
tracht zu ziehen: er kann sie dann ln einer
Wunschliste zusammenstellen, die recht verschie¬
denartig je nach der Physiognomie der Land¬
schaft und der Volksgruppe seine* Volksbücherel-
Streukreises ausfallen wird.

Plüschliteratur ist ein literarisch negativer
Wert, aber ein Unterhaltungsstoff , der Leser aus
der betulichen Lebenswelt von Velhagen &
Klasings Monatsheften oder der „Bergstadt“
anzieht : Er stellt dann doch wohl keinen nega¬
tiven Wert mehr dar, , wenn er die Menschen
jener Erinnerungssphäre seelisch anspricht und
sie zufriedenstellt . Gelingt es der Volksbücherei,
gerade ihre älteren Leserjahrgänge neben der
gewünschten Lektüre zur inneren Sammlung und
Zerstreuung , zur Entspannung oder zu Trost
und Hilfe zusätzlich durch Beigabe eines mo¬
dernen Autors an die zeitgemäße schöne Litera¬
tur heranzuführen , so ist ' ihrer öffentlichen
Volksbildungsaufgabe in diesem Belang Genüge
getan. H . Sch.

Eröffnung des „Großen Hauses“
in Freiburg

Festvorstellung der „Meistersinger"
Mit einer Festvorstellung von Richard Wag¬

ners „Meistersinger von Nürnberg“ wurde" ln
Freiburg am 30. Dezember das Große Haus der
Städtischen Bühnen wiedereröffnet , das in der
Bombennacht des 27. November 1944 und in den
folgenden Nächten zur Ruine geworden war.
Termingemäß hat damit der entscheidende Ab¬
schnitt eines großzügigen Wiederaufbauplanes
seinen Abschluß gefunden, der der Initiative des
Oberbürgermeisters Dr. Wolfgang Hoffmann zu
danken ist . In der kaum glaublich kurzen Bau¬
zeit von knapp dreiviertel Jahren erstand aus
den ursprünglich verloren gegebenen Trümmern
das . neue Bühnenhaus mit einem der schönsten
modernen Zuschauerräume . Für jeden seiner
auf das amphitheatralisch ansteigende Parkett
und zwei elegant geschwungene Ränge verteil¬
ten SUznlätze ist neben vorbildlicher Akustik
beste Sicht gewährleistet . In wenigen Wochen
wird das angebaWe stadteigene Lichtspielthea¬
ter mit 1000 Plätzen in Betrieb genommen.
Die restlichen Bauabschnitte gelten der Voll¬
endung eines auch als Kongreßraum dienenden
Kammermusiksaals, eines Restaurants und einer
Reihe Ladengeschäfte, wodurch der gesamte
Komplex in kurzer Frist denkbar rentabel ge¬
staltet werden kann.

In einer Zeit, in der anderswo durch Mas¬
senkündigungen der Fortbestand bedeutender
Bühnen in Frage gestellt wird , hat die Stadt

Freiburg mit dem Neubau ihres Theaters einen
beispielhaften Willen zur Pflege von Kunst und
Kultur bekundet. Dies erscheint um so gerecht¬
fertigter , als die städtischen Bühnen ihrerseits,
zuletzt vor allem mit den Aufführungen von
Honeggers „Johanna auf dem Scheilerhaufen“,einem großen Ballettabend mit Strawinskys
„Petruschka “ und Ravels „Bolero“ sowie den
drei „Medeen“ von Euripides. Grillparzer und
Anouilh nicht nur außergewöhniiehe künstle¬
rische Leistungen, sondern sogar ausgesprochene
Kassenerfolge erzielten ! Das darf gewiß als be¬
merkenswerter Lichtblick in unserer .,Kultur¬
krise“ gebucht werden.

Die glanzvolle Eröffnungsvors' ellung der . Mei¬
stersinger “ unter Generalmusikdirektor Wilhelm
Schleuning erhielt ihr festliches Gepräge vor
allem durch die meist vorzügliche Besetzung
der Hauptpartien , von denen Condi Siegmund,
Hannover , (a . G .) als prächtiger Hans Sachs,
Karl Wirsdorf als profiliert gestalteter Beck¬
messer und Thea Consbruch als fein gezeichne¬
tes Evchen hervorzuheben sind , während der
Stolzing erst in der zweiten Festvors*ellung in
der jugendlich strahlenden Da - s*eihing des au3
Stuttgart herbeigerufenen Wolfgang Windgas¬
sen vollbürtig verkörpert wurde . In Inszenie¬
rung und Bühnenbild (Ma ' uszewski / In den
Birken ) hatte man allerdings , mit Ausnahme
des großzügig gestalteten Kirchenraums , von
einer grundsätzlichen Neubemühung um einen
heutigen Wagnersfil abgesehen. Eine festlich ge¬
stimmte Zuhörerschaft, darunter zahlreiche Eh¬
rengäste , spendeten der Aufführung begeister¬
ten Beifall. Dr. Bn.

Kulturpllp Ntirhrirhfpn
Der in Hemmenhofen am Bodensee lebende

Kunstmaler Professor Otto D i x hat einen Ruf
als Leiter einer Malklasse an der Kunstakade¬
mie in Düsseldorf angenommen

Der Württ . Kunstverein Stuttgart zeigt in Ver¬
bindung mit der Gesellschaft der Freunde fran¬
zösischer Kultur vom 7 . bis 18 . Januar lm Aus¬
stellungsgebäude Stuttgart , Schellingstraße 6, eine
Ausstellung „ Französische Bildtep¬
piche vom Mittelalter bis zu unserer Zelt“.

Der Schauspieler Gustav Waldau, der auch
aus zahlreichen Filmen bekannt Ist, beging ift
Wien sein BOjähriges Bühnenjubiläum.
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Einen Schritt vor , zwei zurück
Aufhebung der steuerlichen Begünstigung des Mehrarbeitslohns beantragt / Begründung nicht überzeugend

WI . Wir haben bereits darüber berichtet , daß
bei der geplanten Aenderung des Einkommen¬
steuergesetzes die steuerlichen Erleichterungen
geschmälert werden sollen, die seither den Flie¬
gergeschädigten, den Flüchtlingen und den poli¬
tisch Verfolgten für die Wiederbeschaffung von
Hausrat und Kleidung eingeräumt waren . Dabei
wurde hervorgehoben , daß die beabsichtigte Neu¬
regelung in erster Linie gerade den Lohnemp¬
fänger trifft . Hierzu ist zu ergänzen , daß im Fi¬
nanzausschuß des Bundesrats eine
weitere Frage aufgeworfen worden ist, die die
Lohnempfänger angeht : Es wurde der Antrag
eingebracht, die bisherige steuerliche Begünsti¬
gung für den Mehrarbeitslohn wieder aufzu¬
heben

Die bisherige Steuerbegünstigung
In der Erkenntnis , daß die Arbeitsleistung des

Arbeitnehmers eine der wesentlichen Grundla¬
gen für den Wiederaufbau bildet , hat das Zweite
Gesetz zur Neuordnung von Steuern für die
Lohnsteuer eine Bestimmung gebracht, nach wel¬
cher der Lohn für geleistete Mehrarbeit steuer¬
begünstigt wurde . Der Sinn dieser Bestimmung
war . zu verhindern , daß ein erheblicher Teil des
Verdienstes aus der Mehrarbeit durch die Lohn¬
steuer aufgezehrt wurde . 'Das Zweite Gesetz zur
Neuordnung von Steuern begegnete dieser Aus¬
wirkung der raschen Steuernrogression in der
Weise , daß in derartigen Fällen der Grundlohn
für die Mehrarbeit nur mit 5 Prozent besteuert
wird , während die Zuschläge, die zum üblichen
Lohnsatz für die Mehrarbeit gezahlt werden , wie
schon nach der bisherigen gesetzlichen Ordnung,
in voller Höhe steuerfrei bleiben. Als Mehr¬
arbeit wird die Arbeit anerkannt, , die über die
gesetzliche oder tarifmäßige Arbeitszeit hinaus
geleistet wird . Für die Besteuerung der Sonn¬
tags- und Feiertagsarbeit oder der Nachtarbeit,
die innerhalb der gesetzlichen oder tarif¬
lichen Arbeitszeit geleistet wird , gilt die steuer¬
liche Begünstigung nicht.

Motto „Steuervereinfachung"
Wie das Zweite Steuerneuordnungsgesetz die

gröbsten Härten des überhohen Steuertarifs aus-
gleichen sollte, so nimmt auch der gegenwärtig
dem Bundestag vorliegende Gesetzesentwurf zur
Aenderung des Einkommensteuergesetzes die
Zielsetzung für sich in Anspruch, Steuermilde¬
rungen auszubauen. Der Wiederaufbau soll durch
Schaffung von Möglichkeiten einer Kapitalbil¬
dung und weiter durch Tarifherabsetzungen ge¬
fördert werden , die sich vor allem bei den mitt¬
leren Einkommen auswirken werden . Um so ver¬
wunderlicher mutet es an, wenn bei diesen ge¬
setzgeberischen Motiven in der Beratung des
neuen Gesetzentwurfs eine Aufhebung der steu¬
erlichen Begünstigung des Mehrarbeitslohns ge¬
fordert wird . Von Verbänden der Wirtschaft
und des Handels und von Mitgliedern des
Bundesrats (wobei die Stimme der letzteren
wohl den Ausschlag gegeben haben dürfte ) ist
geltend gemacht worden, daß die derzeitig einge¬

räumte steuerliche Begünstigung des Mehr¬
arbeitslohns zu einer außerordentlich 'umfang¬
reichen Belastung der Lohnbüros geführt habe.
Aus diesem Grunde müssen dem Lohnempfän¬
ger die Steuerbegünstigung , deren sittliche Be¬
rechtigung nicht angezweifelt werden kann , wie¬
der genommen werden.

Was aber sagt der Lohnempfänger?
Wie schwer ist es ln den vergangenen Jahren

gewesen, aus dem unbarmherzig harten Steuer¬
recht die Bestimmungen herauszubrechen , die als
besonders drückendes Unrecht empfunden wer¬
den mußten und die den Aufbauwillen lähmten.
Nachdem dies auf dem Gebiete der Lohnsteuer
in den Bestimmungen über den Mehrarbeitslohn
gelungen war , sollte doch in einem Gesetz, das
in seiner Zielsetzung auf dem bisher eingeschla¬
genen Weg weiterschreiten will, nicht ein ent¬
scheidender Schritt rückwärts getan werden . Die
Erkenntnis ist allgemein, daß auch nach den vor¬
gesehenen Milderungen im Steuertarif die
steuerliche Belastung im Bundesgebiet sehr hoch
bleibt.

Ebenso wie darum der veranlagte Steuer¬
pflichtige jeden möglichen Steuervorteil für sich
erstrebt , wünscht der Lohnempfänger , daß ihm
die vom Gesetz bisher gewährten Steuerbegün¬

stigungen erhalten bleiben. Von seinem Arbeit¬
geber erwartet er , daß eine Mehrbelastung des
Lohnbüros gern in Kauf genommen wird, wenn
e3 um eine steuerliche Erleichterung für den Ar¬
beitnehmer geht. Für sich selbst scheut der Unter¬
nehmer mit Recht auch weder Aufwand noch
Mühe, wenn er einen steuerlichen Vorteil er¬
reichen will. Unternehmerinitiative und Lei¬
stungswille aber der Arbeitenden gehören zum
Wiederaufbau des Zerstörten zusammen.
Nicht dem einen geben und dem andern nehmen!

Eine gesetzliche Bestimmung, die auf dem Ge¬
biet der Lohnsteuer psychologisch und materiell
einen Anreiz zur Mehrleistung bringt , darf des¬
halb nicht aus Gründen beseitigt werden , die
nicht schwerwiegend sind. Das Gesetz zur Aen¬
derung des Einkommensteuergesetzes hat um¬
fangreiche Steuervergünstigungen für buchfüh¬
rende Steuerpflichtige zum Gegenstand . Es kann
nicht gleichzeitig für die Lohnsteuer eine Ver¬
günstigung aufheben, die durch Leistung, ja
durch Mehrleistung erlangt wird und wohlver¬
dient ist . In jedem Lohnempfänger sollte das Be¬
wußtsein gefördert werden , daß auch sein
Wohl in der Steuergesetzgebung geachtet wird
und den gesetzgebenden Körperschaften am Her¬
zen liegt.

Uno befürchtet Stahlüberproduktion
Westdeutsche Stahlproduktion beträchtlich erhöht / Frankreich über Vorkriegsniveau

ESSEN . Nach den soeben bekanntgegebenen
vorläufigen Zahlen der Vereinigten Kontroll-
gruppe betrug die Steinkohlenförderung im Bun¬
desgebiet im vergangenen Jahr 103 234128 t und
liegt damit mit 16,2 Mill . t über dem Vorjahres¬
ergebnis . Es wurden 1949 88 Prozent des Pro¬
duktionsvolumens von 1936 erreicht . Die Schicht¬
leistung je Mann liegt mit gegenwärtig riRid
1,36 t im Untertagebau und mit 1,04 t bei der
gesamten bergmännischen Belegschaft noch um
rund 35 Prozent unter der von 1938.

Auch die westdeutsche Stahlproduktion ver¬
zeichnet im Jahre 1949 beträchtliche Erhöhun¬
gen . Nach vorläufigen Zahlen des Amtes für
Stahl und Eisen stieg die Gesamtproduktion des
Jahres 1949 auf 9 026 000 t gegenüber 5 920 000 t
im Vorjahr . Die Roheisenerzeugung weist eben¬
falls eine stetige Aufwärtsentwicklung auf ; sie
liegt mit 7 142 000 t um mehr als 2,4 Mill . t über
der Erzeugung des Vorjahres . Das Plansoll von
9,6 Mill . t Stahl habe nur deshalb nicht erreicht
werden können , weil die Kreditschwierigkeiten
nicht voll zu lösen gewesen wären.

Frankreich produzierte 10 8 Mill . Tonnen
PARIS. Soeben wird auch die französische

Produktionsziffer bekannt . Der Verband der
französischen Stahlindustrie schätzt die Stahl¬
produktion Frankreichs einschließlich
der Saar im Jahre 1949 auf 10,82 Mill. t . Das

Sensationen auf dem westdeutschen Automarkt
Opei „Olympia 1950“ amerikanisiert

FRANKFURT. Nachdem — wie wir an dieser
Stelle in unserer Donnerstagausgabe schon kurz
meldeten — Daimler-Benz seine Preise für die
Mercedes-Personenwagen sowie für den 3,25-t-
Lkw wesentlich gesenkt hat , trat zur Wochen¬
mitte auch Ooel mit einer ähnlich revolutionie¬
rend wirkenden Mitteilung an die Oeffentlich-
keit : Opel bringt den „Olympia 1950“ bei un¬
veränderten Preisen in wesentlich besserer Aus¬
stattung heraus und führt auf diese Weise ge¬
wissermaßen eine indirekte Preisermäßigung
durch . Damit haben zwei der größten westdeut¬
schen Automobilfabriken den Auftakt zu einer
Preisbewegung gegeben, die für das Jahr 1950
kennzeichnend sein und sich auch auf die übri¬
gen Automobilproduzenten ausdehnen dürfte . '

Opel führte seinen neuen „Olympia 1950“ am
vergangenen Mittwoch der in - und ausländischen
Presse vor. Sachverständige Berichterstatter be¬
zeichnen die Neukonstruktion , mit der Opel den
Anschluß an die Nachkriegsentwicklung im in¬
ternationalen Au^omobilbau wiedergefundenhabe , als „kleinen * Buick “ . Das Fahrzeug prä¬
sentiere sich äußerlich mit der amerikanischen
Harmonikaverkleidung des Kühlers und weit¬
ausladenden , hochgezogenen Kotflügeln. Tech¬

nisch rühmt man der Neukonstruktion größeren
Komfort, verbesserte Fahreigenschaften und grö¬
ßere Wirtschaftlichkeit nach. Es wird wie bisher
die selbsttragende Ganzstahlkarosserie der Opel¬
wagen verwendet , doch sei — wie uns berichtet
wird — die Innenausstattung ansprechender und
behaglicher als bei den früheren Modellen.

Technisch neu sei die Anordnung des Schalt¬
hebels sowie des Winkerschalters unterhalb des
Lenkrades , was eine leichtere Bedienung ermög¬
liche . Der Handbremshebel ist auf die linke
Seite des Fahrers verlegt worden. Der 1,5-1-
Opelmotor ist beibehalten , der Kraftstoffver¬
brauch sei durch verschiedene Verbesserungen
jedoch von 9,9 auf 8,5 1 je 100 km reduziert wor¬
den. Ein neuartiges , in zwei Stufen synchroni¬
siertes Dreiganggetriebe gestatte im dritten
Gang eine Spitzengeschwindigkeit von 120 Stun¬
denkilometern . Das Fahrzeug wird als zweitürige
Limousine für 6785, als Cabriolet-Limousine für
6950 DM geliefert . Neu herausgebracht wurde
ein Opellieferwagen 1950 mit dem 1,5-1-Vier-
zylindermotor mit 37 PS Leistung zum Preise
von 6500 DM . Opel hofft , durch die Angleichung
an den internationalen Geschmack seiner Pro¬
duktion neue Exportchancen zu geben.

Vorjahresergebnis wäre damit um etwa 2,5 MÜL
Tonnen übertroffen worden . Vor dem Kriege
produzierte Frankreich jährlich etwa 8,77 Mill.
Tonnen Stahl . #

GENF. Die Uno -Wirtschaftskommission für
Europa veröffentlichte am Mittwoch einen Be¬
richt über die voraussichtliche Entwicklung der
Stahlproduktion in Europa . In ihm wird vor¬
ausgesagt, daß sich — wenn die Produktions¬
pläne der einzelnen europäischen Länder bis
zum Jahre 1953 beibehalten werden — eine
Ueberproduktion von 8 Mill. t Stahl und damit
ein gefährlich scharfer Wettbewerb zwischenden
europäischen Stahlproduzenten ergeben würde.
Die Kommission vertritt den Standpunkt , daß die
europäischen Stahlproduzenten 1953 eine Produk¬
tion von 62 Mill . t Rohstahl auf den europäi¬
schen und überseeischen Märkten unterbringenkönnen. Nach den Produktionsplänen der ein¬
zelnen europäischen Länder sei jedoch eine Ge¬
samtproduktion von 70 Mill . t vorgesehen . Um
den Gefahren einer Ueberproduktion zu begeg¬nen , schlägt die Uno -Wirtschaftskommission fol¬
gende Maßnahmen vor : Koordinierung des Stahl¬
verbrauchs in Europa ; Koordinierung der Inve-
stitions- und Produktionsprogramme ; intereuro¬
päische Zusammenarbeit zur Herstellung ent¬
sprechender Qualitäten und zum wirtschaftlichenEinkauf von Rohproduktion ; weitgehender Er¬
fahrungsaustausch der Produktionsunternehmenund relegmäßige Berichterstattung über die Ent¬
wicklung des Weltmarktes.

Als Maßnahme zur Verbrauchssteigerung wirdempfohlen , keine Unterschiede zwischen Inlands¬und Exportpreisen zu machen, um die Preise ineinem vernünftigen Verhältnis zu den Geste¬
hungskosten zu halten.

Euiopäische Clearing-Union
spätestens ab 1 . Juli

PARIS. Der Rat der OEEC wird noch im Laufedes Januar zusammentreten , um sich mit demPlan einer europäischen Währungsunion zu be¬fassen . Zunächst ist an eine Clearing-Union ge¬dacht. Der Plan wurde von der Marshallplan¬verwaltung der OEEC vorgelegt und soll demArbeitsausschuß dieser Organisation als Grund¬lage dienen . In großen Zügen sieht der Plan vor:Freie Konvertierbarkeit der Währungen unterEinschluß des gesamten Sterlinggebietes ; Bil¬dung eines zentralen Währungsfonds, der haupt¬sächlich mit ECA-Dollars gespeist würde undder den Ausgleich zwischen Gläubiger- undSchuldnerländern herbeiführen soll, wobei dieSchuldnerstaaten einen Teil ihrer Verpflichtun¬gen entweder in Gold oder Dollar abdecken sol¬len ; Schaffung eines Verrechnungsgeldes zurErleichterung des Zahlungsverkehrs.Im Prinzip soü die geplante Clearing-Unionspätestens am 1. Juli 1950 in Kraft treten , denndas Intereuropäische Zahlungsabkommen läuft ab.

8000 Steuetberaler veieini
w. HAMBURG . Eine gemeinsame Organisa¬tion der westdeutschen Steuerberater und Hel¬

fer in Steuersachen wurde in diesen Tagen als
Ergebnis der Wiesbadener Arbeitstagung als
„BundeshauptsteUe“ ins Leben gerufen . Sitz der
neuen Stelle wird Bonn sein. Zum 1. Präsiden¬
ten dieser Organisation wurde Steuerberater
Dipl.-Volkswirt Müller, Frankfurt a. M ., zum
2. Präsidenten Helfer in Steuersachen Hans Bit¬
ter , Köln, gewählt . Organe sind ferner ein Prä¬
sidium, das aus drei Steuerberatern und drei
Helfern in Steuersachen besteht , sowie die Grup¬
penausschüsse der einzelnen Verbände . Der Bun-
deshauptstelle haben sich etwa 8000 Steuerbera¬
ter und Helfer in Steuersachen angeschlossen.
Der Verband der Steuerberater der britischen
Zone hat sich der Organisation bisher nicht an¬
geschlossen. Ein Beitritt dieses Verbandes
ist aber , wie Tagungsteilnehmer versichern , je¬derzeit möglich.

Kurzberichte
Bund der Steuerzahler demnächst in allen

Bundesländern
MAINZ . In Mainz soll demnächst ein Bund der

Steuerzahler für Rheinland -Pfalz gegründet werden.
Damit , würde in jedem der elf westdeutschen Län¬
der ein Bund der Steuerzahler bestehen.

3,2 Mill . DM für Landwirtschaftskriegsschäden
STUTTGART . Zur Behebung von Kriegsschäden

der Landwirtschaft sind dem württembergisch -badi-
sChen Landwirtschaftsministerium im Jahre 1949 öf¬
fentliche Mittel in Höhe von 3,2 Mill . DM zur Ver¬
fügung gestellt worden ; die gleiche Summe wird
auch in diesem Jahre angefordert werden.

Schlechtes Weingeschäft
KÖLN . Aus den westdeutschen Weingebieten wird

ein schlechtes Weingeschäft gemeldet . Die Wein¬
bauern befürchten eine ähnliche Krise wie die des
Jahres 1924. Trotz der guten Qualität der letzten
Jahrgänge ist der Weinhandel bei Einkäufen zu¬
rückhaltend . Es fehlt an barem Geld ; außerdem
rechnet man offenbar mit weiteren Preisrüdegän¬
gen . Während beispielsweise im Vorjahr ein Fuder
Ahrwein noch 3—3400 DM erbrachte , ist es gegen¬
wärtig schwer , eine gleichwertige Ware für 2—2400
DM abzusetzen.

Gegen Ueberzeichnungen der Einfuhrfreigaben
FRANKFURT . Die Formulare für Einfuhrbewil¬

ligungen , Devisenzuteilungen und Bestätigungen für
die Wareneinfuhr usw sind aus Anlaß der Ueber-
holung des Einfuhrverfahrens neu gefaßt worden.
In der Einfuhrbewilligung versichert der Importeur
nunmehr , daß er für die einzuführenden Waren we¬
der unmittelbar noch mittelbar bei seiner oder einer
anderen Außenhandelsbank weitere Anträge auf
Einfuhrbewilligungen über den für die betreffende
Einfuhrnummer festgesetzten Höchstbetrag hinaus
gestellt hat . Unrichtige Erklärungen unterliegen
dem Wirtschaftsstrafgesetz vom 20. 7. 1949.

Britisch -deutsche Verhandlungen nun doch in
Frankfurt

FRANKFURT . Im Anschluß an den Bericht in der
vorherigen Ausgabe unseres Blattes können wir
heute feststellen , daß es nach Vereinbarungen zwi¬
schen dem Bundeswirtschaftsministerium und dem
Wirtschaftsvertreter des britischen Generalkonsu¬
lats in Frankfurt nun doch gelungen ist , die Han¬
delsvertragsbesprechungen zwischen der Deutschen
Bundesrepublik und Großbritannien nach Frankfurt
zu verlegen,

Deutschland im IHK -Präsidium vertreten
PARIS . Der Vorsitzende der deutschen Gruppe der

internationalen Handelskammer , Dr . Richard Mer-ton , ist zum Jahresende in das Präsidium des Eu¬
ropa -Ausschusses der internationalen Handelskam¬
mer berufen worden . Damit setzt sich das Präsidium
künftig aus den Herren Ernest M e r c i e r , Paris,Dr . F . H . Fentener van Vlisslngen , Ut¬
recht und Dr . Richard Merton, Frankfurt a . M .,zusammen . Als Berichterstatter gehören ihr ferner
je ein Vertreter der belgischen , britischen und
italienischen Landesgruppe an.

Westdeutsche Hutausstellung
LINDAU . Die westdeutsche Hutindustrie eröffnete

vorgestern in Lindenberg im Allgäu ihre erste großeMusterschau nach dem Kriege . Die Ausstellung , die
zwei Tage dauert , wird vornehmlich aus Kreisen des
Großhandels besucht . In Lindenberg hat sich seitdem Ausfall der in der Ostzone gelegenen Hut-
industrie -Zentren Guben und Luckenwalde ein
neuer -Schwerpunkt der deutschen Hutindustrie ge¬bildet.

8 . Februar letzter Termin zur Anmeldung
für die Leipziger Messe

BADEN -BADEN . Seit dem 1. Januar 1950 können
bei den Industrie - und Handelskammern Anträgezum Besuch der Leipziger Frühjahrsmesse , die vom
5. bis 12. März 1950 stattfindet , von Interessenten
gestellt werden . Anmeldeschluß ist der 8. Februar;
spätere Anmeldungen werden nicht mehr berück¬
sichtigt.

Aus der christlichen Welt
Vom Verstehen des Glaubens

Wenn man mit dem heutigen Menschen, sofern
er abseits des Christentums steht , ins Ge¬
spräch kommt, ja selbst wenn man mit Menschen
redet , die sich durchaus noch für Christen hal¬
ten und die sich sehr wehren würden , wenn man
Ihnen ihr Christentum absprechen wollte , dann
kann es einem häufig geschehen, daß sie auf
diese oder jene Aussagen des christlichen Glau¬
bens nur noch mit einem Kopfschütteln antwor¬
ten können. Es kann sich dabei um unwesent¬
liche , belanglose Dinge handeln , es kann dabei
aber auch sehr wohl um entscheidende und zen¬
trale Wahrheiten des christlichen Glaubens ge¬
hen . Bisweilen ist es dann , als sei eine Mauer
zwischen den beiden Redenden aufgerichtet , und
das Gespräch verstummt.

Der Christ ist eben gewohnt, Dinge des Glau¬
bens mit einer größeren oder geringeren Selbst¬
verständlichkeit anzunehmen, das Nichtverste¬
henkönnen aber als Glaubenslosigkeit abzutun.
Vielleicht ist es gut, einmal in das Evangelium
hineinzuhören (vgl. die Verkündigung der Kirche
vom morgigen Sonntag; Luk. 2 , 42—52) , wenn man
darüber entdecken kann , daß „Nlchtverstehen-
können“ und Glaubenslosigkeit durchaus nicht
idenüsch sind . Ja , daß Nichtverstehenkönnen
ein sehr fruchtbarer Ausgangspunkt sein kann,der zum vollen Glauben zu führen vermag.

Es ist zunächst erstaunlich , daß von der Mut¬
ter des Herrn gesagt ist, sie hätte nicht ver¬
standen . Wenn es an entscheidenden Stellen von
ihr heißt , „seine Mutter aber bewahrte alle diese
Worte ln ihrem Herzen“

, dann liegt das wohl
ln der gleichen Richtung. Es ist erstaunlich und
doch nicht erstaunlich . Wenn ein Mensch ahnt,wer Gote und was es um das Geheimnis seiner
Menschwerdung ist, dann erscheint ihm diese
Verständnislosigkeit vor dem undurchdringlichenGeheimnis sehr wohl begreiflich.

Wenn man weiß, was aus dem Nichtverstehen
Mariens in einem langen Leben an Größe des
Glaubens gewachsen ist, dann birgt das eine
große Hoffnung angesichts der Menschen, dieheute - sagen müssen, daß sie „nicht verstehen“.

Alle Hoffnung hängt aber daran , daß Ihr Nleht-verstehen weniger ein trotziges als ein ohnmäch¬
tiges ist. Alle Hoffnung hängt daran , daß sie

„alle diese Worte in ihrem Herzen bewahren “,so wie „die Erde einen kostbaren Samen in eich
hereinnimmt , daß er in ihr wachsen kann“.
Dem gläubigen Christen bleibt nur dies, die
Mauer einzureißen und das Gespräch nicht ver¬
stummen zu lassen und den Nichtverstehenden
zu verstehen . J . R.

Vota Wagnis des Glaubens
Paul Schempp zum 50 . Geburtstag

Vor vierhundert Jahren wurde der Versuch
unternommen , dem Wort der Heiligen Schrift
volle Freiheit und Autorität zu lassen, ihm
ohne Vorbehalt den ganzen Bereich mensch¬
lichen Daseins zu unterwerfen und den Buß¬
ruf nicht zuerst der bösen Welt, sondern der
Kirche ins Ohr zu sagen. Der kühn wagende,
kindlich glaubende Anwalt des Evangeliums
sah sich zu seinem Erstaunen mit Acht und
Bann überschüttet und von einer entrüsteten
Hierarchie an die Luft gesetzt. Es wäre ihm
nichts geschehen, wenn er seine Kritik gemil¬
dert und sich mit der Teilung der Gewalten
zwischen Bibel und höchstem Lehramt einver¬
standen erklärt hätte . Er tat es nicht , weil er
wußte , daß man das Evangelium ganz verliert,
wenn man ihm das Haus der Kirche nicht ganz
einrfiumt.

Vor hundert Jahren schrieb ein Mann — ob
seine Seele ein Feuerofen des Zornes war oder
ein eisiges Meer der Ironie , wußte er selbst
kaum — die Verzweiflung des Herzens am
landläufigen Christentum in unvergleichliche
Tagebücher. Aber was dereinst an die alte
Kirche gerichtet war , das galt nun dem Pro¬
testantismus in radikaler Schonungslosigkeit.
„Meine Formel : Das Christentum des Neuen
Testaments ist überhaupt nicht da , und die
Pfarrer sorgen dafür , daß es nicht aufkommt.“
Der begnadete Däne kam vor kein Ketzerge¬
richt. Man stempelte Ihn zum überspannten
Pathologen, das war einfacher.

Das Vermächtnis dieser Zeugen, geläutert in
der Anfechtung, bewährt in Widerwärtigkeit,
kam als höchst kritische Erbschaft ln die Hände
des Basler dialektischen Großmeisters. Er re¬
dete und schrieb mit jener für Schriftgelehrte
erforderlichen Deutlichkeit, die ihnen kundtut,
daß sie gemeint sind. Er predigte der Kirche,
daß sie in den Jahren der Entscheidung Ja oder
Nein zu sagen hatte ; und was darüber sei, das

sei vom Uebel. Er ruft ihr heute ins Gewissen,daß sie aufwache aus der Einbildung, als wäresie selbst am wenigsten bedroht von den wahn¬haften Irrtümern , die die Welt verwüsten . Er
gehört zu den Beunruhigten , denen der ins Gi¬
gantische gewachsene Betrieb kirchlicher Re¬stauration wie eine dämonische Karikatur ihrerfrohen Botschaft, wie ein kümmerlicher Ab¬klatsch einer Welt- und Machtkirche erscheinenmuß.

Läßt die Kirche dem Evangelium die Frei¬heit , ihr selbst und ihr zuerst das zu sagen?Erinnert sie sich dessen, daß der Anstoß derReformation In Jedem Jahrhundert von ihrenbesten Gliedern gegeben wurde , während die
Verteidiger der frommen Ungestörtheit alles
beim alten ließen ? Wird sie dem verderblichen
Korpsgeist Gehör schenken, der nichts Höhereskennt als den Schein der Einigkeit nach außen?
Darf sie dem scharfen Angriff, der von ihrer
eigenen Botschaft ,herkommt , auswelchen mit der
unlauteren GekrShktheit : auf solche Töne brauche
eie nicht zu hören ? Kann sie sich auf das Evan¬
gelium berufen und im selben Atem hundert
verbriefte Sicherheiten beanspruchen (weil jadas Handeln allein atu Glauben ein unratsa¬
mes Risiko sei)? Eines ist sicher: daß solche
Fragen auch nur aufzuwerfen die allerhöchste
Ungnade zuziehen kann. Daß Paul Schempp,
dessen schriftgemäße Theologie ln mehr als
einem halben Dutzend exegetischer , praktisch¬
theologischer und politisch-pädagogischer Ar¬
beiten dargelegt ist , nicht im Dienst seines
Pfarramts verbleiben konnte , ist längst kein
persönliches Problem mehr , sondern eine un¬
erledigte Anfrage an die Kirche. Daß er seinen
Weg so unberirrt und , wohlverstanden , unver-
bittert ging, ist denen , die ihn kennen , ein
Zeichen jener vertrauenden Freiheit , die den Chri¬
stenmenschen niemandem und jedermann un¬
tertan macht. M . Mezger
Gegen den übertriebenen Faschlngsrutnmel
„Wir bitten euch alle, besonders die Männer

der Regierung, die Landräte , Bürgermeister und
Vorstände der katholischen Vereine , bremst den
kommenden Fastnachtsrummel ab !“ , heißt es in
einem Aufruf des Katholischen Männerwerks der
Erzdiözese Freiburg . Was da und dort an Fast¬
nachtsveranstaltungen geplant werde , wider¬
spreche der Vernunft und der Gerechtigkeit. Die

heutige Zeit mit ihrer Not 9er Kriegsgefangenen,der Flüchtlinge, Witwen und Walsen, der Kriegs¬versehrten , mit Steuerlasten , Wohnungsnot undtausend Ungerechtigkeiten brauche jeden Pfennigfür Wichtigeres als Fastnacht. Es gehe nicht an,das Ausland um Hilfe anzubetteln , wenn man
gleichzeitig „Fastnacht wie noch nie" feiere . DerAufruf schließt mit der Frage : „Wenn nur die
Hälfte von dem, was für den Fastnachtsrummel
ausgeworfen wird , dem sozialen Wohnungsbauzufließen würde , was könnte man damit schaffen
und helfen?“

Ein Hirtenbrief des Freiburger Erzbischofs
FREIBURG. Vom Erzbischof von Freiburg,Dr. Wendelin Rauch, wird am Sonntag ein

Hirtenbrief verlesen , ln dem zur Flüchtlings¬
frage folgendes ausgeführt ist : Es sei eine Übung
des Heiligen Jahres , wenn die Bewohner sol¬
cher Landtelle , die lm Frühjahr Flüchtlings¬
transporte aufnehmen müssen, auch den W o h n-
r a u m für die Flüchtlinge herrichten und ver¬
bessern . Es sollen Daseinsbedingungen geschaf¬
fen werden , die alle berechtigten Wünsche er- ,füllen . Es handle sich um eine unserem Volk
unausweichlich auferlegte Aufgabe, gleichsamlim
eine harte Prüfung , die für die Zukunft eine
stärkende Probe sein könne, wenn man bei sei¬
nem Nächsten auch dann den Menschen achte,
wenn dieser sich unverständlich verhält und
wenn man ihm gegenüber "nicht das ablehende
Nein, sondern das versöhnende Ja suche.

■Weihnachten in Moskau
MOSKAU . Die russischen WeihnadVsfeierlich-

keiten beginnen an Neujahr und enden am IQ.
Januar . Nach westlicher Sitte stehen auf d| h
Plätzen lichtergeschmückte Tannenbäume. In
den Schaufenstern der Warenhäuser sind für (Be
Mädchen viele Puppen und für die Knaben Sol¬
daten und Fußbälle zu sehen. In ein förmliches
Märchenland ist der Moskauer Zentralpark für
Erholung und Kultur verwandelt . Ueberall sma
russische Ausgaben des Weihnachtsmannes ih
der Gestalt des „Großvaters Frost“ zu seh«ö.
Die Bevölkerung kauft Weihnachtsbäume an be¬
sonderen Verkaufsständen . Auf den Splelplfltun
der Theater stehen Stücke wie AndersgnS
„Schneekönigin“ oder Gogols Märchen „Die
Nacht vor Weihnachten“.
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SpiUmeUec qeken Reken
Südliga : ASV Ebingen — SV Rastatt ; FC 08 Vil-

lingen — Tübinger SV ; SV Kuppenhelm — SV He-
chingen ; VfL Konstanz — SpVgg Trossingen ; Spfr
Lahr — SSV Reutlingen ; SG Friedrichshafen - VfL
Schwenningen.

In der Südliga beschließt der SSV Reutlin¬
gen die Vorrunde . Der schwere Gang zum Neuling
Lahr ist noch nicht gewonnen , auch wenn bei den
Lahrern , die sich nunmehr wieder den früheren
Vereinsnamen FV 03 Lahr zugelegt haben , eine
leichte Formkrise nicht zu verkennen ist.

Mit dem Tübinger SV geht ein weiterer An¬
wärter auf die Halbzeitmeisterschaft auf Reisen,
wobei die Tübinger mit der gleichen Konzentration
wie gegen Offenburg auch in Villingen ins Spiel
gehen müssen , wenn der knappe relative Vorsprung
von einem Punkt gewahrt bleiben soll.

Immer noch ohne Sieg ist der SV Hechln ge n
und es wäre schon eine Ueberraschung , wenn den
Gästen bei dem auf heimischem Gelände besonders
spielstarken SV Kuppenhelm der erste Sieg
gelingen sollte , zumal die Platzbesitzer bestrebt
sein werden , den Anschluß an das Mittelfeld zu
wahren.

Auch in der Begegnung VfL Konstanz gegen
SpVgg Trosslngen haben die Platzbesitzer
die größeren Aussichten . Der lobenswerte Kampf¬
geist der Trossinger dürfte nicht ausreichen , um die
Gastgeber zu gefährden.

Als offen ist die Begegnung ASV Ebingen
gegen SV Rastatt zu bezeichnen . Zu schwan¬
kend "waren die Leistungen der Rastatter . in den
letzten Spielen , als daß man dem Erfolg über Tros¬
singen entscheidendes Gewicht beimessen könnte.

Am See wird der VfL Schwenningen die
durch die Niederlage gegen Reutlingen unterbro¬
chene Erfolgsserie fortsetzen wollen . Bei der be-

An alle Radsportsparten Südwürttembergs
Am Samstag , 14. Januar 1950, vormittags 10 Uhr,

findet in Sigmaringen lm Gasthaus zur „ Krone “ eine
Radsporttagung

statt . In Anbetracht der überaus wichtigen zur Be¬
handlung stehenden Angelegenheiten ist das Er¬
scheinen sämtlicher Spartenleiter drin¬
gend notwendig . Jede Sparte entsendet außerdem
noch bis zu 100 Mitgliedern einen Delegierten , über
100 Mitglieder zwei Delegierte zu dieser Tagung.

Karl Bögle , Schwenningen a . N.
1. Vorsitzender des Fachverbandes Radsport

Südwürttemberg - Hohenzollern

Spfr Stuttgart — Kirchheim ; Eislingen — Untertürk¬
heim ; Ulm 46 — Feuerbacn ; Gmünd — Aalen.

Freundschaftsspiele : st . Pauli — 1. FC Saarbrük-
ken , SV Sigmarmgen - TSG Balingen.

Fußballmeisterschaft der Schulen im Rheinland
Durch die Unterstützung des Fußballverbandes

Rheinland in Zusammenarbeit mit dem Sporttoto
Rheinland - Pfalz hat der Schulfußball am Mittel¬
rhein einen wesentlichen Auftrieb erhalten . Be¬
kanntlich hat der Fußballverband Rheinland für
jede Sdiule , die sieh an der Meisterschaftsrunde,
deren Start für Januar vorgesehen ist , beteiligt,
einen Fußball zur Verfügung gestellt.

In den Regierungsbezirken Koblenz , Trier und
Montabaur haben sich bisher 12 Kreise gemeldet,
was einer Beteiligung von 75 Prozent entspricht.

Handball
Landesklasse wieder aktiv

Landesklasse Südwürttemberg : SSV Reutlingen
gegen TSG Balingen ; SV Weilstetten — SV Riet-
heim.

Um Terminschwierigkeiten zu vermeiden , setzt
die Landesklassa bereits am kommenden Sonntag
die Rückrunde fort.

Durch den Ausfall der Spiele am 18. Dezember hat
sich Freudenstadt , das kampflos zu zwei Punkten
kam , vor den Vorjahresmeister gesetzt . Der kom¬
mende Sonntag gibt nun dem SSV Reutlingen
Gelegenheit , die alte Reihenfolge wieder herzustel¬
len , wenn er , wie zu erwarten ist , die TSG Ba¬
lingen bezwingt.

Der SV Riethelm steht in Wellstetten
vor einer äußerst schweren Aufgabe . Wenn er den
Anschluß an die Spitzengruppe nicht verlieren will,
muß er dem Gastgeber beide Punkte entführen . Ob
ihm das gelingt , Ist fraglich.

2. Tuttlinger Hallenhandballturnier
Nach dem letztjährigen großen Erfolg des 1. Tutt¬

linger Hallenhandballturniers veranstaltet der SV

Tuttlingen am 4. und 5. Februar 1950 ln der Turn-
und Festhalle sein

2. Hallenhandballturnier
Gespielt wird ln 3 Klassen : 1. Jugendklasse,

2. Kreisklasse , 3. Bezirks - und Landesklasse.
Zusagen von namhaften Vereinen der Landes¬

klasse und Bezirksklasse liegen bereits vor , so daß
wieder mit einer äußerst interessanten Hallensport¬
veranstaltung gerechnet werden kann . Meldeschluß:
25. Januar 1950. Meldungen erbeten an Rolf Mattes,
Tuttlingen . Olgastraße 64.

Ufaäe 2um Hatkd&nkett
„Oeffentlichkeit ist das Gegenteil von Gemein¬

schaft “ sagte Alfred Döblin im Schlußsatz seines
nachdenklichen Buches von 1932, „ Wissen und Ver¬
ändern “, und mag auch dieses Sätzchen , gleich den
meisten Apercus , überspitzt sein , es enthält einen
warnenden Wahrheitskern . Kein Spiel hat durch die
Teilnahme der riesigen Zuschauermassen moralisch
gewonnen . Willy Hellpach

Südwürttembergs Boxstaffel gegen Nord
Für den am 14. Januar in Reutlingen zum Austrag

kommenden ersten Vergleichskampf der südwürt-
tembergischen Amateurboxstaffel gegen Nordwürt¬
temberg wurde folgende Vertretung nominiert:

Fliegengewicht : Eyrich , Tuttlingen
Bantamgewicht : Böhler, Reutlingen
Federgewicht : Wlcorek , Tübingen
Leichtgewicht : Braun , Reutlingen
Weltergewicht : Heusei , Reutlingen
Weltergewicht : Röhn , Reutlingen
Mittelgewicht : Syri , Reutlingen
Halbschwergewicht : Kern , Deißlingen
Im Rüdekampf am 15. Januar in Rottweil vertre¬

ten folgende Boxer die südwürttembergischen Far¬
ben:

Fliegengewicht : Hummel , Rottweil
Bantamgewicht : Baier , Tuttlingen
Federgewicht : Wicorek , Tübingen
Leichtgewicht : Armleder , Rottweil
Weltergewicht : Mauthe , Trossingen
Weltergewicht ; Hel , Rottweil
Mittelgewicht : Hermann , Rottweil
Halbschwergewicht : Kern , Deißlingen
Jugend -Einlagekampf : Schüler , Deißlingen

Olympia - Kernmannschaft wird gebildet
Der Sportwart des „Deutschen Athleten -Bundes " ,

Jean Földeak, München , gab bekannt , daß lm
Hinblick auf künftige internationale Aufgaben der
Ringer und Gewichtheber eine sogenannte „ Olympia-
Kernmannschaft “ gebildet wird . Heber und Ringer
werden zu Früfungskämpfen mit anschließendem
Lehrgang einberufen.
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Unser Steckbrief

deutäshe KümfhMmmiem mteeSt U$A-Täd

kannten Kampfkraft der Friedrichshafener
auf heimischem Boden werden die Gäste jedoch ei¬
nen schweren Stand haben.

Nordliga : Wormatia Worms — Trier -Kürenz : ASV
Oppau — SpVgg Andernach ; TuS Neuendorf — 1.
FC Kaiserslautern : FK Pirmasens — Phönix Lud¬
wigshafen : VfR Kirn — Mainz 05 : Eintracht Trier
gegen VfR Kaiserslautern : SpVgg Weisenau — FV
Engers

Oberliga Süd : Schwaben Augsburg — SpVgg Fürth;
Bayern München — SChweinfurt 05 ; SV Waldhof
gegen VfB Stuttgart , Stuttgarter Kickers — FSV
Frankfurt ; VfB Mühlburg — VfR Mannheim : 1. FC
Nürnberg — Kickers Offenbach.

Oberliga West : Borussia Dortmund — 1. FC Köln;Rot -Weiß Oberhausen — Rot - Weiß Essen ; Rhenania
Würselen - Schalke 05 : Horst Emscfcer — Duis¬
burger SV

Oberliga Nord : VfB Oldenburg — Eimsbüttel;
Hannover 96 — Bremer SV ; Holstein Kiel — Ein¬
tracht Braunschweig ; Werder Bremen — Hamburger
SV ; VfL Osnabrück — Göttingen 05 ; Concordia Ham¬
burg — Arminia Hannover.

Landesliga Südwürttemberg Gruppe Nord : Tail¬
fingen — Gosheim.

Landesliga Nordwürttemberg : Sportclub Stuttgart
gegen Neckargartach ; Böckingen — Zuffenhausen;

Nach 2 Jahren Wiedersehen mit der „Amerikanerin*
Inge Jell

(ISK ) Obwohl Inge Jell unmittelbar vor ihrer Ab¬
reise aus den Staaten die Staatsbürgerschaft der
USA erhalten hatte , machte die deutsche Eiskunst¬
laufmeisterin beim Besuch ihrer Heimatstadt Mün¬
chen gar keinen „ amerikanischen “ Eindruck . Man
stellte mit Freuden fest , daß sich Inge drüben ihre
Natürlichkeit bewahrt und daß der „new look “ aus
der frischen Sportlerin keine „mondäne Dame “ ge¬
macht hat . Noch erfreulicher war das Wiedersehen
mit Inge Jell auf dem Eis des Garmischer Olympia¬
stadions . Hier , wo Missis Jell -Süßmann vor fast
drei Jahren in einer dramatischen Meisterschaft vor
Irene Braun gesiegt hatte , stellte sie sich in einer
überraschend verbesserten Form vor . Der dreimal
wöchentliche Besuch einer amerikanischen Ballett¬
schule und der Einfluß des mehr auf Effekte abge¬
stellten Kunstlaufstils in USA hat bewirkt , daß die
Kür von Inge Jell tänzerischer und musikalischer
geworden ist . Die Eislauffreunde in Garmisch (wo
Tnge Jell zweimal im Rahmen der Wintersport¬
woche läuft ) und im Rheinland (wo ebenfalls einige
Starts absolviert werden ) dürfen sich auf das Wie-
dersenen mit der deutschen Meisterin von 1947
freuen.

Der Star des Arena - Rinks von Cleveland
Inge Jell ist seit ihrem Eintritt in den Arena-

Skating -Club von Cleveland der Star der größten
Kunsteisbahn ln dieser Zweimillionenstadt . Der
ASC ist einer der vornehmsten Clubs in Staate
Ohio . Nicht jeder , der den Mitgliedsbeitrag von 250
Dollar bezahlen kann , wird in den Arena - Club auf-
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Ausländische Beteiligung in der neuen Saison

Wenn man beobachtet , wie in den Lagern der Mo¬
torsportler in den vergangenen Monaten verhandelt
und debattiert wurde und wenn man gewisse in¬
terne Schwierigkeiten geflissentlich übersieht , so
kann man feststellen , welch ungeheure dynamische
Kraft dem deutschen Motorsport in seiner Jetzigen
Form schon wieder innewohnt . Er ist in kurzen
Jahren aus begeisterten und zum Teil dilletantischen
Versuchen zu einer kraftvollen Demonstration des
Kraftfahrwesens geworden . Der heurige Winter ist
nicht nur wegen des Eintritts in die zweite Hälfte
des Jahrhunderts — auch für den Motorsport ist es
Ja das zweite halbe Jahrhundert seines Bestehens
— ein Wendepunkt . Es geht vielmehr um die
Frage der internationalen Beteiligung
Deutschlands auf diesem Gebiete , und wir
dürften nicht zuviel behaupten , wenn wir schon
heute sagen .daß deutsche Fahrer 1950 Gelegen¬
heit haben werden , im Ausland zu starten , und daß
Spitzenfahrer des Auslandes sich auf unseren Bah¬
nen mit unseren Kameraden messen werden.

Intern hört man immer mehr von den Bemü¬
hungen der Motorsportler , bis zum Beginn der
neuen Saison gutes und leistungsfähiges Maschinen¬
material zu beschaffen . Leider ist die deutsche In¬
dustrie im Augenblick noch nicht so weit , daß sie
diese Wünsche hundertprozentig erfüllen kann .Durch
die Erleichterungen im Warenverkehr mit dem Aus¬
land wird aber von dorther mancher frische Wind
hereinblasen Die deutschen Rennställe , die sich
dank der Initiative unserer Industrie z . T . wieder
gebildet haben , werden personelle Veränderungen
vornehmen , und man kann auf manche Ueber¬
raschung gespannt sein.

Umfangreiches Sportprogramm für 1950
Der Große Preis von Deutschland für Wagen wird

1950 zum erstenmal wieder international auf dem
Nürburgring gestartet , und man darf wohl weiter
annehmen , daß nach dem letztjährigen erfolgreichen
Debüt auf der Solitude -Rennstrecke bei Stuttgart
auch dieses Rennnen 1950 als „Grand Prix “ für Mo¬
torräder durchgeführt wird . Auch das traditionelle
Filenriede -Rennen wird wieder stattfinden . Außer
reonsportllchen Veranstaltungen werden wir im
neuen Jahr aber erstmalig auch Zuverlässigkeits¬
fahrten , Langstreckenfahrten und Geländeprüfun¬
gen in Form der im Ausland so beliebten Moto-
Cross -Rennen zu sehen bekommen . Die Deutsch¬
landfahrt des ADAC, die über etwa 1600 km
geht und im Mai dieses Jahres laufen soll , wird
wohl das größte Ereignis dieser Art »ein . Vier
Tage lang werden Motorrad - und hoffentlich auch
Wagenfahrer vom Norden bis zum Süden des Bun¬
desgebietes unterwegs sein und sich allen möglichen
Prüfungen unterwerfen , um damit einen Beweis
für die Leistungsfähigkeit unserer Kraftfahrzeug-
Industrie zu geben.

Auch in Tübingen wird geplant
Wir hören weiter , daß auch der in Tübingen an¬

sässige Automobil - und Motorsportklub im ADAC
sich für 1950 ein umfangreiches Sportprogramm ge¬
stellt hat . Wenn auch der endgültige Terminkalen¬
der noch nicht feststeht , so will man doch als Haupt¬
veranstaltung das im letzten Jahr so erfolgreich
verlaufene Tübinger Stadtringrennen wieder durch¬
führen . Da der vorgesehene Termin mit Juni recht
früh liegt und die internationale Zulassung dieser
Veranstaltung schon mehr oder weniger definitiv
ist , wird das Tübinger Rennen vermutlich eines der
ersten mit ausländischer Beteiligung sein . Weiter
soll , wenn möglich , noch im Herbst ein groß an¬
gelegtes Nachwuchsrennen an einem anderen Ort
Württemberg -Hohenzollerns stattfinden . Erno Kuthe

genommen . Inge brauchte allein sechs Empfehlungs¬
schreiben dazu . Heut ist Cleveland stolz darauf, . die
frühere deutsche Meisterin als „ Neubürgerin “ und
Spitzenläuferin des 15 000 Personen fassenden In-
door -Rinks aufgenommen zu haben . Man hat Inge
Jell schon verführerische Angebote gemacht , Be¬
rufsläuferin zu werden oder ihren Namen für eine
Eislaufschule zur Verfügung zu stellen . Doch das
„Münchner Kindl " hat andere Pläne . Sie kann nach
Erwerb der amerikanischen Staatsbürgerschaft erst¬
mals an der USA -Meisterschoft teilnehmen und sie
trainiert ernsthaft auf dieses Ziel . Jeden Tag ist
sie auf dem Eis und jeden zweiten Tag in der Bal¬
lettschule Wenn es terminlich noch reicht , wird
Inge schon dieses Jahr an den Titelkämpfen in
Lake Piacid teilnehmen . Sollte die Rückkehr aus
Deutschland später erfolgen , wird die 24jährige
Missis Jell -Süßmann erst 1951 bei den USA -Meister-
schaften starten . Ihre Hauptkonkurrentinnen sind
die Newyorkerinnen Yvonne Shearman und Gret-
chen Merill.

Blumen von Newyorks Oberbürgermeister
Obwohl in Cleveland laufend Eishockeykämpfe

ausgetragen werden , sind Schaulaufen von Amateu¬
ren selten . Man ist in USA und Kanada davon ab¬
gekommen , in den Pausen zwischen den Hockey¬
spielen Kunstlauf -Darbietungen zu zeigen . Inge Jell
wirkte mehrfach an sogenannten „Eiskarnevals “ mit
und erhielt von der Presse hervorragende Kritiken.
Als sie bei einer großen Veranstaltung im Madison
Square Garden lief , überreichte ihr - der Oberbür¬
germeister von New York O’Dwyer einen herrlichen
Blumenstrauß . Die Zuschauer drückten ihren Bei¬
fall in echt amerikanischer Weise in lautem Pfei¬
fen und Trampeln aus , was bei dem vornehm ge¬
kleideten Publikum (die Herren im Smoking mit
weißen Handschuhen , die Damen in langen Abend¬
kleidern , etwas eigenartig wirkte . Inge hat also
auch „ drüben “ die Herzen im Sturm erobert.

Unsere Bücherschau '

„Der sportliche Faustkampl “ von Konrad Stein,
dem mehrfachen deutschen Amateurboxmeister,
bringt auf 158 Seiten mit 79 Abbildungen (6.80 DM)
als Band 3 einer Diemschen Reihe „Sportlehre“
eine Grundschule des zweckmäßigen Boxens . Die
Weidmannsche Verlagsbuchhandlung Berlin und
Frankfurt (Blumenstraße 3) sicherte sich den er¬
fahrenen Trainer deutscher Spitzenboxer , um allen
Boxsportfans , seien es mm Lehrer , Schüler , Profes¬
sionals oder Amateure , die Erfahrungen langer
Jahre mitzuteilen . Bewundernswert klar geschrie¬
ben , wurde es ein Lehrplan der Grundschule des
Boxens.

Anfrage an die Fraktionsvorsitzenden
Der Vorstand des neugegründeten Landessport-

bundes Württemberg -Hohenzollern richtete an die
Fraktionsvorsitzenden des südwürttembergirchen
Landtages einen Brief , in dem er auf die Toto¬
debatte im Landtag hinwies . Bekanntlich hatte der
Landtag einen Antrag , auf das dem Staat aus dem
Reingewinn des Totos zustehende Drittel zu ver¬
zichten , abgelehnt . In dem Schreiben wurde den
Sraktionsvorsitzenden folgender Vorschlag einer Neu¬
verteilung des Totoüberschusses unterbreitet:

40 Prozent dem Sportbund für Ausbildung . Lehr¬
tätigkeit , Sportanlagen und Jugendarbeit,

30 Prozent dem Kultministerium für Sportzwecke
der Schuljugend,

20 Prozent dem Gemeindetag zum Bau von Sport¬
anlagen in den Gemeinden,

5 Prozent der Sportschule Tailfingen,
5 Prozent dem Landesjugendausschuß für Sport¬

zwecke seiner Jugendverbände.
Am Schluß des Briefes heißt es : Unsere Vereine

und die in ihnen zusammengeschlossenen Sportler
können es nicht verstehen , daß die Sportler Süd¬
württembergs nicht in gleicher Weise an dem Rein¬
gewinn aus den Totoüberschüssen beteiligt werden
sollen wie die Sportler anderer Länder . Sie be¬
fürchten , daß der Sport Südwürttembergs durch die
finanzielle Benachteiligung nicht in der Lage ist,
leistungs - und erziehungsmäßig Anschluß an die an¬
deren Länder zu halten . Sie haben ein berechtigtes
Interesse daran , zu wissen , wie sich ihre Vertreter
im Landtag zu dieser Frage stellen . Um unsere
Mitglieder aufklären zu können , wären wir Ihnen
dankbar , wenn Sie uns bis zum 15. Januar 1950 mit-
teilen könnten , ob Sie gewillt sind , einen Antrag,
die Totoüberschüsse in der von uns vorgesehenen
Weise zu verteilen , zu unterstützen , oder ob Sie an
Ihrer alten Stellungnahme festhalten . Gez . Herbert
Ammer , 1. Vorsitzender ; gez . Alfred Jetter , 2. Vor¬
sitzender.

Deutsche Leichtathleten vor Länderkämpfen
Der Präsident des neugegründeten Deutschen

Leichtathletikverbandes , Dr . Max Danz , Kassel , er¬
hielt durch den Präsidenten des Schwedischen
Leichtathletikverbandes , Björn Kugelberg , die Mit¬
teilung , daß der schwedische IFK -Kongreß , der am
J8 . Dezember in Stockholm tagte , übereingekommen
sei , eine repräsentative schwedische Verbandsmann¬
schaft im Sommer 1950 nach Deutschland zu ent¬
senden . Voraussetzung ist , daß der DLV in der
JAAF aufgenommen wird.

Auch der Eidgenössische Leichtathletikverband hat
durch seinen Präsidenten Wettstein in einem Schrei¬
ben an Dr . Danz seine Bereitwilligkeit erklärt , die
sportlichen Beziehungen mit den deutschen Leicht¬
athleten möglichst bald wieder aufzunehmen . Der
schweizerische Verband hat die Absicht , vor allem
mit den süddeutschen Landesverbänden bereits mit
Beginn des neuen Jahres wieder in sportlichen Wett¬
streit zu treten.

Unser Tennis muß härter werden
Der Berliner Tennisstar Rolf G ö p f e r t , der Ende

Januar auf Einladung nach Südamerika fliegt , um in
Argentinien , Uruguay und Chile an mehreren Tur¬
nieren teilzunehmen , gab im „Berliner Sportkurier“
eine bemerkenswerte Stellungnahme zum europäi¬
schen Leistungstennis : „Wir müssen uns endlich
daran gewöhnen , mit härteren Bällen und auf
schnelleren Plätzen zu spielen , wenn wir allmählich
wieder mit den Amerikanern und Australiern Schritt
halten wollen . Auch der Aufschlag und das Netz¬
spiel werden zu sehr vernachlässigt . Das gilt für
die Europäer im allgemeinen und für unsere deut¬
schen Spitzenspieler im besonderen .“

Trotzdem — so glaubt Göpfert — könnte Deutsch¬
land im Davispokalwettbewerb neben Italien wieder
eine erste Rolle in Europa spielen . Aber das kann
angesichts des gesunkenen europäischen Leistungs¬
standards nur relativ befriedigen . Denn die Cracks
aus Uebersee sind haushoch überlegen . Nur von
Gramm könnte noch im Welttennis mitreden , trotz
seiner 40 Jahre

Wußten Sie schon . . .?
. . daß Wiens Eisspringerinnen wertvolle Devi¬

senbringer für Oesterreichs Nationalbank waren ? In
93 Aufführungen in Holland , Belgien und der
Schweiz wurde harte Valuta in Massen zusammen¬
gelaufen . Die Veranstalter Eder -Petter verkauften
also ganz geschickt den Charme Wiener Eislauf¬
mädchen gegen Devisen Die „Wiener Eisrevue“
wurde wieder ein europäischer Begriff . . .

Das fZundfunkproQramm der IDocfee
Süddeutscher flundfunk

Bczirksskimcisterschaft in Münslngen
Nachdem die Schneoverhältnisse auf der Alb sich

in den letzten Tagen wesentlich gebessert haben,
können am morgigen Sonntag die Skimeisterschaf¬
ten des Bezirks Alb in der Nordischen Kombination
durchgeführt werden . Die Skiabteilung des SV Mün-
singen hat alle Vorbereitungen getroffen , um einen
reibungslosen Verlauf zu gewährleisten.

Vor allem ist die Sprungschanze im Tiefental in¬
standgesetzt . Der Langlauf findet vormittags 9 Uhr

\ 1m Wiesental statt (60 km Langlauf und 8 km Jung¬
mannenlauf ) * Der Sprunglauf ist um 13.30 Uhr , die
Siegerehrung um 18 Uhr im Adler.

Schneebericht
Durch eine vorübergehende Warmluftzufuhr ha¬

ben »ich die Schneeverhältnisse in den mittleren
Lagen zwischen 800 und 1500 Meter vorübergehend
verschlechtert . Es ist jedoch wieder mit Abkühlung
und erneuten Schneefällen auch in diesen Lagen
bis zum Wochenende zu rechnen . Oberhalb 1500 Me¬
ter bleiben die Schneeverhältnisse gut.

In Anbetracht der unsicheren Wetterlage sehen
wir uns veranlaßt , von einzelnen Schneeberichten
abzusehen.

An Werktagen gleicbbleibende
Sendungen

6.00 Morgenspruch , Choral , Nachrich¬
ten , anschließend Frühmusik . 6.30 Mor¬
gengymnastik (außer Di . und Fr .) . 6.40
Süddeutsche Heimatpost . 6 .55 Nach¬
richten , Wetterbericht . 7 .00 Morgen¬
andacht . 7 .10 Programmvorschau und
„Morgenstund hat Gold im Mund “ . 7.55
Nachrichten . 8.15 Morgenmusik . 9 .00
Nachrichten . 9 .15 Suchdienst . 10.15
Schulfunk . 12.00 Musik am Mittag . 12.45
Nachrichten . Wetterbericht . 13.00 Echo
aus Baden . 13.10 Musik nach Tisch.
14 00 Schulfunk (außer Samstag ) 17 40
Südwestdtsch . Helmatpost . 17.55 Nach¬
richten , Programmvorschau . 19.00 Die
Stimme Amerikas . 19.45 Nachrichten,
Wetterbericht.

Sonntag , 8. Januar:
7 .00 Sonntagsandacht . 8 .00 Landf &nk.

8.30 Aus der Welt des Glaubens . 8.45
Orgelmusik . 9 .00 Morgenfeier . 9.30 Die
Einkehr . 10.15 Melodien am Sonntag¬
morgen . 11 .00 Universitätsstunde . Prof.
Dr . H . Schneider : „Knut Hamsun “.
11.30 Das Meisterwerk . 13.00 Bruno Sän¬
ger spielt . 13.30 Aus unserer Heimat.
14.00 Stunde des Chorgesangs . 14.30
Kinderfunk . 15.00 Ein vergnügter Nach¬
mittag 17.00 „Der Patriot “ , Drama v
A . Neumann . 18.20 Felix Mendelssohn-
Bartholdy . 18.55 Toto -Ergebnisee . 19.30
Sport am Sonntag . 20.05 Musik für je¬
dermann . 22.00 Zum 60. Geburtstag K.
Tucholskys . 22.45 Barnabas v . Geczy
spielt . 23 00 Im Rhythmus der Freude.

Montag , 9. Januar:
15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬

funk . 16.00 Nachmittagskonzert . 16.45
Über neue Bücher . 17.00 Franz Schu¬
bert , Fantasie In C-dur . 18.00 Für die
Frau . 18.15 Kleiner Instrumentenwett¬
streit . 19.30 Quer durch den Sport.
20.00 Fröhlich fängt die Woche an . 21.15
Zärtliche Geigen . 22.00 Zeitfunk , Bunte
Melodien . 23.00 Der Gregorianische Ge¬
sang . Aufnahme aus dem Kloster
Beuron.
Dienstag , 10. Januar:

10.45 Konzertstunde . 14.30 Aus der
Wirtschaft . 16.00 Nachmittagskonzert.
17.00 Für Eltern und Erzieher . 17.15

Kleines Konzert . 18.00 Mensch und Ar¬
beit . 18 30 Klänge der Heimat , Abend¬
lied . 20.00 Beliebte Melodien aus deut¬
schen Opern . 21.00 Blick auf Heiden¬
heim . 22.00 Carl Maria von Weber , So¬
nate in C -dur . 22.30 Wir plaudern aus*
der Schule . 23.00 Die Rundfunktanz¬
kapelle.
Mittwoch , 11. Januar:

14.50 Singende Heimat . 15.30 Wirt¬
schaftsfunk . 15.45 Kinderfunk . 16.00
Von Dichtern und Dichtung . 16.15 Fran¬
zösische Kammermusik . 17.00 Badens
hohe Schulen . Hörfolge . 17.15 Künstler
der Württ . Staatsoper . 18.00 Jugend¬
funk . 13.15 Musik zum Feierabend.
19.30 Innenpolitische Umschau . 20.00
Der halbe Weg . Spiegel und Chronik
des Jahrhunderts . 23.15 Das ist Rhyth¬
mus.

Donnerstag , 12. Januar:
12.45 Musik nach Tisch . 14.30 Aus der

Wirtschaft . 16.00 Nachmittagskonzert.
16.50 Für die Frau . 17 05 Stunde der

Hausmusik . 18.00 Auswandern heute!
18.30 Chor de9 Südd . Rundfunks . 19.30
Sport gestern und heute . 20.00 Frohes
Raten — Gute Taten . 20.40 Wir erfül¬
len Hörerwünsche . 22 .00 „Bilder einer
Ausstellung “ von Moussorgski . 22.30
Wilhelm Hausenstein , ein Portrait.
23.00 Tanzmusik.
Freitag , 13. Januar:

15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬
funk . 16.00 Nachmittagskonzert . 16.45
Ueber neue Bücher . 18.00 Aus der
Wirtschaft . 18.30 Im Gänsemarsch . 20.00
Lachender Alltag 20.30 Symphonie¬
konzert . 21.50 Die Woche in Bonn . 22.10
Tanzmusik . 22.45 Bürokratie als Waffe.
23.15 Robert Schumann . Liederzyklus.
Samstag , 14. Januar:

10.45 Konzertstunde . 13.45 Sport am
Wochenende . 14 .00 Unsere Volksmusik.
14.40 Jugendfunk . 15.00 Was die Woche
brachte . 16.00 Zu Tee und Tanz . 17.00
Frohes Raten — Gute Taten (Wieder¬
holung ) . 18.00 Mensch und Arbeit . 18.15
Im Namen des Gesetzes . 13.30 Kleines
Konzert . 19.30 Zur Politik der Woche.
20.00 Die schöne Stimme . 22.30 Tanz¬
musik zum Wochenend.

Südivestfunk
An Werktagen gleicbbleibende
Sendungen

6.00 Nachrichten . 6.10 Morgenkonzert.
6.50 Morgenandacht . 7.00 Nachrichten u.
Wetter . 7 .10 Zwischenmusik und Pro¬
grammvorschau 7.30 Morgenmusik . 8.00
Kurznachrichten . 8.30 Pressestimmen.
8.40 Musikalisch . Intermezzo . 9.30 Such¬
dienst . 11.00 Werbefunk . 12.20 Mittags¬
konzert . 12.45 Nachrichten . 13.00 Frz.
Sendung in deutscher Sprache . 13.15
Musik nach Tisch . 14.30 Suchdienst (au¬
ßer Samstag ) . 18.30 Musik zum Feier¬
abend (außer Samstag ) . 19.00 Zeitfunk
(außer Samstag ) , lg .40 Tribüne der
Zeit . 22.00 Nachrichten , Wetter , Sport
und Programmvorschau . 24.00 Spät¬
nachrichten.

Sonntag , 8. Januar:
7.30 Morgenchoral . 8 .30 Nachrichten

aus der christlichen Welt . 8.45 Evang.
Morgenfeier . 9 .15 Das Unvergängliche
10.00 Kath . Morgenfeier . 10.30 Die Aula.

11.00 Musik zum Sonntagvormittag.
11.45 Für den Bauern . 12.20 Volksmusik
und Chorgesang . 13 30 Musik nach
Tisch . 14.00 Meister der kleinen Form:
Rudolf Geck . 14.15 Frohe Melodien.
15.00 Kinderfunk . 15.30 Jedem das
Seine ! 16.30 Stimme der Heimat . 17.00
Das SWF -Orchester . 18.00 Sportnach¬
richten . 18.30 Wolfgang Amadeus Mo¬
zart . 19.00 Der halbe Weg . Spiegel und
Chronik des Jahrhunderts . 22 .30 Sport
u . Musik . 23.15 „Rhythmus d . Freude “ .

Montag , 9, Januar:
14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬

sik am Nachmittag . 16.15 Für die Land¬
frau , 17.00 Literatur der Landschaft.
17.20 Amsterdamer Streichquartett . 18.20
Stimme der Gewerkschaften . 20.00 Mu¬
sik für Dich . 20 .45 Aus Naturwissen¬
schaft u . Technik . 21.00 Die Oper „Der
Mantel " . 22.20 Probleme der Zeit . 22.30
Klaviermusik von Igor Strawinsky.
22.45 Nachtgespräche . 23.15 Melodie der
großen Stadt

Dienstag , 10. Januar:
14.00 Wir jungen Menschen . 15.30 Sin¬

foniekonzert . 16.15 Erzählung d . Woche.
16.30 Sang und Klang im Volkston.
17.00 Edmund Glaeser : Talleyrand und
Dorothea von Sagan . 17,15 Das SWF-
Unterhaltungsorchester . 18.20 Parteien
sprechen . 20.00 Operettenkonzert . 20.45
Hörspiel : „Jell und der Räuber “. 21.20
Kleine Melodie . 22.30 Wege zur neuen
Musik . 23.15 Unsere kulturpolitische
Glosse . 23.30 Jazz 1950!
Mittwoch , 11. Januar:

14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬
sikalische Teestunde . 16.00 Stimme der
Heimat . 17.00 Bücherschau . 17.15 Soli¬
stenkonzert . 18.20 Aus der Welt de»
Sports . 20.00 Scheinwerfer auf ! 20.45
Familienfunk . 21.00 Das Prisma . 22.30
Klaviermusik . 22.45 Nachtgespräch.
23.15 Tanzmusik.
Donnerstag , 12. Januar:

14.00 Kinderliedersingen . 15.30 Nach¬
wuchs stellt sich vor . 16.00 Dichter der
Zeit . 16.15 Nachmittagskonzert . 17.00
Musiksaison 1949/50 . 17.15 SWF -Unter-
haltungsorchester . 18.20 Wirtschafts¬
funk . 20 .00 Ein Tanzabend im SWF.
21.00 Jugend spricht zu Jugend . 21.15
Der Schallplattenfreund . 22.30 Die gro¬
ßen Meister . 23.15 H . C . Fischer : Die
literarische Situation in Oesterreich.

Freitag , 13. Januar:
14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬

sik zur Teestunde . 16.15 Elefantenbe¬
such . J . Steinhardt . 16 .30 Klaviermusik.
17.00 Baumeister des deutschen Thea¬
ters . Leopold Jeßner . 17.15 Ihre Lieb¬
lingsschlager ! 18.20 Frauenfunk . 20.05
Kammermusik . 20.45 „ Clemens Bren¬
tano “ . Literarische Hörfolge . 21.36
Volksmusik u . Chorgesang . 22.30 „Aus
der Schublade d . Komödchens “ . 23 .06
„ Sandmann auf Aetherwellen “ .
Samstag , 14. Januar:

14.00 Wir jungen Menschen . 14.80
Frohes Wochenend . 15 .30 Der Rechts¬
spiegel . 15.45 Briefmarkenecke . 16.00
Unser Samstagnachmittag . 17.00 Bü¬
cherschau . 17.15 Sang und Klang im
Volkston . 18.20 Glocken zum Sonntag.
18 .30 Opernmelodien . 18 .50 Sportrund¬
schau . 20 .00 Klingende Rhythmen . 23.00
Mit dem Mikrofon im Schwarzwald¬
winter . 22.15 Innenpolitischer Kom¬
mentar . 22 .30 Der SWF bittet zum
Tan * .
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